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Frankreich hat ratifiziert?
Rotterdam, B. September. Aus Lyon wird drahtios ge

meldet, daß die franzöſiſche Abgeordnetenkammer
den Friedensvertreg ratifiziert habe. Eine direkte
Nachricht aus Paris liegt darüber noch nicht vor.

Rotterdam, 23. September. Aus Paris wird gemeldet:
Die Annahme des Friedensvertrages in der Kam-
mer erfolgte bei zahlreichen Stimmenthaltungen der
Sozialiſten. Der Senat wird am kommenden Montag den
Vertrag ratifizieren.

Zur Rückkehr der Kriegsgefangenen.
Die deutſche Regierung beabſichtigt, mit den Engländern in

Verhandlungen zu treten. um einen Geſfamttransport-
plan für die Heimkehr aller Gefangenen aus England zuſtande
u bringen. Auch die Belgier haben ſich bereit gefunden, die Gegeren r Sie wollen zehn Transporte zu je 1000

Mann auf dem ienenwege nach Deutſchland befördern. Die
Amerikaner ſind gleichfalls bereit, die in Amerika befindlichen
Deutſchen zurückzuſchicen. Aus Rußland kehren gleichfalls
dauernd kleinere Abteilungen nach Deutſchland zurück.

Kundgebung der Sowjetregierung.
Jn der Londoner Preſſe wird eine Kundgebung der Sowjetregie

rung veröffentlicht, die ſich mit militäriſchen und wirt
ſchaft lichen Fragen Räternßlands beſchäftigt.

Jn der Kundgebung wird geſagt, daß die Bolſchewiſten Deni
kin nicht mehr zu fürchten hätten. Weiter wird erklärt, das
ruſſiſche Volk wiſſe ſehr wohl, wie Koltſſchak gegen die Sowjet
republik operiere, daß er aber zurückgeworfen wurde und die
Sowjettruppen ihn bis nach Sibirien verfolgen. Die Schwäche

goriew s abgerechnetwenung mit den Banden Gre
abe. Dieſe Regimenter hätten die Nachhut der Sowjettruppen ge

ſchlagen und dadurch die Front erſchüttert. Außerdem habe die
Führung der Sowjettruppen nicht genügend mit den Gefahren an
der Süädweſtfront gerechnet. Weiter heißt es dann in der
Kundgebung: Wer ſchläft, ergibt ſich freiwill in die Hände ſeiner
Feinde. Die Fabriken ſollen wieder in Betrieb geſetzt werden.
Eine geregelte Arbeit wird die Niederlage Denikins zur
Folge haben.

Ruſſiſches Friedensangebot an die Akraine.

Kopenhagen, 28. September. Ein Telegramm aus Helſing-
fors beſagt: e Moskauer bolſchewiſtiſche ierung hat nach
einem Telegramm aus o der ukrainiſchen Regie-
rung ein Friedensangebot überreichen laſſen.

gigkeit und Reutrali-Die etregieru
tät der Ukraine ane

will u. a. die Unabhän

zeige, wie ſie ihren politiſchen Staatsſtreich zu führen hätten. Man
vermutet, daß auch die ſtarke Gärung in der Arbeiter-
u ft nicht zuletzt zur Einberufung des Kronrates beigetragen

Preisgabe Galiziens an Polen
Nach Echo de Paris hat der Fünferrat ſich mit der gali-

ziſchen Frage beſchäftigt. Die Bevölkerung beſtehe nur zu
vierzig Prozent aus Polen. Die Konferenz habe deshalb ent-
ſchieden, daß Galizien als autonome Provinz durch ein
internationales Statut einſtweilen Polen angegliedert werden
ſolle, daß aber ſpäter eine Volksabſtimm ung endgültig über
das Schickſal Galiziens entſcheiden werde. Galizien ſolle vor
läufig durch einen Generalgouverneur, den die Regierung in
Warſchau ernenne, verwaltet werden, einen Landtag und eine Ver-
faffung erhalten.

Wenn die Meldung des Pariſer Blattes ſich beſtätigt, würde das
eine ungeheure Verſchärfung der Lage in den Oftländern
bedeuten. Eine Entſcheidung, die die in ihrer Mehrheit aus
Ukrainern (Ruthenen) beſtehende Bevölkerung Galiziens den
Polen ausliefert, würde von dem geſamten ukrainiſchen Volk als
eine nationale Vergewaltigung angeſehen werden, die es in die
ſchärfſte Oppoſition zur Entente treiben würde. Die Folge wäre
nicht nur Bürgerkrieg in Galizien, ſondern völlige Abkehr der
Ukraine von der Entente, die dadurch ihre ganze Stellung in Süd-
rußland einbüßen würde.

Die engliſch- amerikaniſche Streikbewegung.
Amſterdam, 28. September. Dem Telegraaf wird aus Lon

don gemeldet: Der Ausſtand der engliſchen Eiſengießer
zur Erlangung einer Zulage von 15 Schilling wöchentlich iſt geſtern

gebrochen. Er umfaßt rund 50000 Mann.
Am ferdam, 23. September. Reuter n ork:
Der Ausſtand der Metallarbeiter begann geſtern in der Nacht
Jn ganz Kanada, Pittsburg, Chikago und Cleve-
land ſowie in anderen Städten haben Tauſende von Arbeitern
die Arbeit niedergelegt. Die Berichte über die Ausdehnung des
Streiks laufen augenblicklich noch auseinander. Jn Pittsburg wird
nach Mitteilung der Arbeitgeber in manchen Fabriken noch ge-
arbeitet, wenn auch in vermindertem Umfange. Nach Erklärung
P urveiter wird dort der Ausſtand binnen zwei Tagen allgemein
ſ

Geſtern gegen Mittag wurden durch den Ausſchuß zur Organi-
ſation des Streiks der Eiſen- und Metallarbeiter Ziffern ver
öffentlicht, aus denen ſich ergibt, daß der Streik bis jezt 284000
Mann umfaßt.

Vor einem Generalſtreik in Pern. Amſterdam, W. Sept.
Die Times meldet aus Lima, daß der e Verkehr auf der
2177 Bahn in Peru ſtilliegt. Auch im Hafen von

ollao ruht alle Arbeit. Ebenſo ſind die Warenhaus-
an geſtellten in Lima in den Ausſtand getreten. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß demnächſt der Generalſtreik ver

Um die Arbeiterräte.
Wirtſchaftliche und politiſche Arbeiterräte ſtellen in der

Zeit vor der Ergreifung der politiſchen Macht durch das Proleta-
riat die Form dar, in der es ſeine bereits jetzt vorhandene Macht
zuſammenfaßt und in ſeinem Intereſſe ausnutzt. Durch die man-
gelnde Klarheit im November vorigen Jahres hat die Arbeiter
ſchaft Deutſchlands die politiſche Macht, die ſich allein in ihrer
Hand kongzentrierte, auf dem Weg über die rechts ſozialiſtiſchen
Führer in die Hand der Nationalverſammlung, und damit des
Bürgertums gelegt. Jnnerhalb dieſer Nationalverſammlung iſt
die Macht des Proletariats nur äußerſt gering. Die Uebermecht
der bürgerlichen Parteien, einſchließlich der Rechtsſozialiſten, be
ruht zum Teil auf ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit in der
Nationalverſammlung und vor allem auch auf der ſchrankenloſen
Beherrſchung des geſamten Verwaltungsapparates. Dieſe beiden
Machtmittel benutzte das Bürgertum immer entſchiedener, um die
Arbeiterklaſſe der im November 1918 eroberten Macht zu berauben.
Dank der tatkräftigen Unterſtützung der ſchein ſozialiſtiſchen Füh-
rer hat das Bürgertum in dieſem Kampf den unbedingten Sieg
erfochten. Die politiſche Macht der Arbeiterklaſſe iſt heute
außerordentlich gering. Sie iſt faſt auf das gleiche Maß reduziert
wie vor dem Krieg, wo die Vertreter der Kapitaliſten unter dem
Druck der ſtändigen Furcht vor der Anwendung der in der Arbeiter
klaſſe tatſächlich vorhandenen Macht, kleine Zugeſtändniſſe in der
Geſetzgebung machten, um damit bei dem Proletariat den Eindruck
zu erwecken, daß ſie damit feinen Wünſchen entgegenkommen woll-
ten. Jn der Tat feſtigten ſie damit nur ganz bewußt ihre eigene
Poſition, da ſie durch Anwendung des von ihrem Standpunkt aus
wirkſamſten Mittels zu verhindern ſuchten, daß das Proletariat
ſich auf ſich ſelbſt beſinnt. Dieſer Druck wirkt heute auf die Kapi
taliſten noch viel ſtärker, da ja jetzt die Gefahr 75 Erhebung

Alle bisher in der Nationalverſammlung beſchloſſenen Geſetze
ſind von dieſer Furcht, und zugleich von dem Willen des Bürger
tums diktiert, von ſeiner tatſächlichen Macht nichts aufzugeben.
Dieſe tatſächliche Macht des Bürgertums aber gilt es zu brechen.
Daß das nicht geſchehen kann in dem vom Bürgertum beherrſchten
Parlament, ſondern daß dieſem Parlament die Arbeiterſchaft eine
Zuſammenfaſſung ihrer eigenen Macht in Geſtalt der Räte kampf-
bereit entgegenſtellen muß, dieſe Erkenntnis hat ſich in den aktive
ren Teilen des Proletariats bereits durchgerungen, und gewinnt
täglich Anhänger in weiteren Kreiſen der Arbeiterſchaft. Damit
erkennt zugleich das Proletariat, daß es ſich dabei nicht um Räte
handeln kann, deren Rechte in der heutigen bürgerlichen Ver
faſſung feſtgelegt werden können, da es die Aufgabe der Räte ja
iſt, die Verfaſſung, als den politiſchen Ausdruck der Macht der
Kapitaliſten in Deutſchland, zu beſeitigen, und an ihre Stelle das
Räteſyſtem als Inſtrument zur Durchführung der Diktatur der
Arbeiterſchaft zu ſetzen.

Arbeiterräte, die ſich dem Rahmen der heutigen Verfaſſung ein
fügen, ordnen ſich damit den politiſchen Vorrechten der BourgeoifieBerchtholds Auslieferung gefordert kündet wird. unter, und ſind nur Hemmniſſe auf dem Weg zur Verſtärkung und

Baſel, 23. September. Clemenceaus Homme Libre und der Erringung der politiſchen Macht des Proletariats. Sie verwirrenger meiden üdereinſtimmend, daß die Aus lieſerun 435 Landarbeiterſtreiks. die Klarheit in den Köpfen der Arbeiterſchaft, die von vornherein
rafen Verchthold auf Grund der Wiener Veröffentlichun- Im Kreiſe Eckernförde iſt ein Landarbeiterſtreit die Arbeiterräte als Kampfinſtrument gegen die Kapitaliſten an

en von den A r verlangt werden wird. Andere Blätter ausgebrochen, der über 500 Güter erfaßt hat. Die Streikenden geſehen und auch benutzt hat, indem ſie im Novemper durch die
h den le den en. Tee weigern ſich, die Rotſtandsarbeiten zu verrichten. Nur dadurch Ärbeiterräte die allein n Wer dent Woche zum An

daß die Bauern der anliegenden Dörfer das Füttern und Melken druck und zur Wirkung brachte. Jm November waren die Arbeiterungern ehe Allilerten die Anßlie ſeruns der 8 7 räte an den einzelnen Orten die höchſte Jnſtanz und der BerlinerGeheimdokumente ans den Wiener und Berliner Archiven von
Oeſterreich und Deutſchland verlangen. Die Morning Poſt ſchreibt,
die Wiener Veröffentlichungen ſind für die Alliierten von unſchätz
barem Werte und kämen einem zweiten gewonnenen Feldzuge

Die internationale Arbeiterkonferenz.
Die Londoner d Mail veröffentlicht Einzelheiten über die

bevorſtehende Ar beiterkonferenz in Waſhington.
45 Staaten haben die Einladung bereits angenommen. Wahr-
ſcheinlich werden auch Deutſchland und Deutſch Oeſter
re ich vertreten ſein.

Jtalien in Bedrängnis.
Aus Maikland wird gemeldet: Infolge der verwickelten Lage

in Fiume iſt der Miniſterpräſident auf Wunſch des Königs zu
dem Entſchluß gekommen, ſefort einen Kronrat zuſammenzu
berufen. Der Kronrat wird am 25. September im Quirinal tagen.
Die Wiedereröffnung der Kammer wurde infolgedeſſen auf den
27. September ve Der Kronrat ſoll die Richtlinien für
die Aufklärung der Lage in Fiume beſtimmen. Dieſer unerwar-
tete Beſchluß wird allgemein als ein beunruhigendes Zeichen für
den Ernſt der Lage angeſehen. Als unmittelbaren Anlaß zu der
h Einbe des Kronrats in Rom verzeichnen einige

lätter die Meldung, Wilſon habe ſeine Zuſtimmung zu dem
zwiſchen Jtalien, Frankreich und England vereinbarten Abkom
men über die Zuteilung mes an Italien verweigert.
Wilſon habe winmehr den früheren Vorſchlag Targieus wieder
aufgenommen der die T ä eines T mitFiume als Zentrum unter dem Völkerbund vorſie Kron

mehr darüber iden, ob Ftalih hr ſelig ichen Sralet intet ded Abantie de r Beiſpiel der
des Txyeditiqn d'An den Proletariern den Weg ne

der Kühe beſorgen, iſt die Belieferung von Kiel mit Milch möglich.
Dem Vorwärts zufolge iſt in der Thorner Weichſel-

niederung ein Landarbeiterſtreik ausgebrochen. Da in dem neu
aufgeſtellten Lohntarif den freien Arbeitern, das heißt den Ar-
beitern, die nur zeitweiſe beim Beſitzer beſchäftigt ſind, die gefor-
derten höheren Lohnſätze nicht bewilligt wurden, legten dieſe Ar-
beiter in zehn Niederungsdörfern die Arbeit nieder.

Der Bolſchewismus in Polen.
Wie der Vorwärts unter der Ueberſchrift: „Umſturzgefahr in

Polen“ berichtet, nimmt die kommuniſtiſche Bewegung innerhalb
der Reihen der polniſchen Arbeiter Kongreß-Polens von Tag zu
Tag zu. Wie weit ruſſiſcher Einfluß dabei im Spiele ſei, möge
dahingeſtellt bleiben. Tatſache ſei, daß die Führer der kommuniſti
ſchen Bewegung vor kurzem erſt aus dem Leninſchen Rußland
zurückgekehrt ſeien. Es wäre beſtimmt damit zu rechnen, daß im
November die Arbeit der Agitatoren in organiſierte Putſche
ihre Auswirkung finden werde. Die Warſchauer Regierung glaubt
ihrer Armee ſicher zu ſein, dieſe Hoffnung könne allerdings leicht
eine trügeriſche werden. s

Arbeitsloſen Demonſtration in Lodz.
Nach Meldungen eines Beuthener Blattes hat in der letzten

Woche in Lodz eine Arbeitsloſendemonſtration ſtatt-
gefunden. Die Straßenbahnen wurden angehalten, die Geſchäfte
zum Schließen gezwungen und die Polizei wurde mit Steinen be
worfen, ſie ſchoß in die Luft. Als die Munition ausging,
wurden die Sicherheitsmannſchaften vom Pöbel angegriffen. Es
entſpann ſich ein Kampf, in deſſem Verlauf mehrere Poliziſten und

Ziviliſten zum Teil ſchwer verletzt wurden. Mehrere hun
dert Perſonen wurden verhaftet, der größte Teil aber wieder frei
gelaſſen

Erlaß d Präſidenten von China vom
des riedenszüſtandes mit ſchichten an die Nac

Vollzugsrat ſetzte die proviſoriſche deutſche Regierung ein.
Mit der allmählichen Wiedereroberung der politiſchen Macht

durch das Bürgertum wurden auch die Arbeiterräte immer mehr
zur Machtloſigkeit verurteilt. Die Reſte dieſer Macht glaubte dann
das Proletariat ſich erhalten zu können, indem es die Einordnung
der Arbeiterräte in die bürgerliche Verfaſſung forderte. Wir ſehen
heute, daß es damit einen geſchichtlichen Jrrtum unterlief, indem
es die Form der Arbeiterräte überſchätzte und glaubte, durch deren
Erhaltung vielleicht ſpäter ihre Macht wieder ſteigern zu können.
Aus der Entwicklung haben wir aber inzwiſchen gelernt, daß eine
Steigerung und Wiedererlangung der Macht des Proletariats nur
im allerſchärfſten Kampf und durch deutliche Hervorkehrung der
Gegenſätze ſowohl auf politiſchem, wie vor allem auch auf wirt
ſchaftlichem Gebiet erfolgen kann.

Die Erhaltung der Form der Arbeiterräte lange über die Erhal-
tung ihrer eigentlichen Funktionen und ihrer Machtſtellung hinaus,
hat aber in den weniger kritiſchen Maſſen immer noch die Jlluſion
aufrechterhalten und belebt, Jaß tatſächlich noch weſentliche poli
tiſche Macht ſich in dieſen Räten konzentriere. Jm Jntereſſe der
gerade für unſeren Kampf ſo überaus notwendigen Klarheit iſt es
bedauerlich, daß damit der Klärungsprozeß in der Arbeiterſchaft
verzögert wurde und noch wird. Von größter Gefahr aber iſt der
augenblickliche Zuſtand, weil es der Regierung und ihrem Ver
waltungsapparat gelungen iſt, ſich faſt überall der vorhandenen
Arbeiterräte im Intereſſe des Bürgertums zu bedienen. Wo die
Befriedigung der Wünſche der Arbeiterſchaft der Regierung be
ſondere Schwierigkeiten macht, wo dieſe Schwierigkeiten die Ar
beiterſchaft immer wieder auf die mangelnde Abſicht oder die be
ſtehende Unmöglichkeit, unter dem heutigen Syſtem die Intereſſen
der Arbeiterklaſſe wirkſam wahrzunehmen, hinweiſen würde, da
zieht die Regierung in raffinierteſter Weiſe die Arbeiterräte zur
Mitarbeit heran.

Sie läßt die Arbeiterräte mitarbeiten bei der Bekämpfung des
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Schaffung beſſerer Zuſtände mit dem Hinweis auf die Mitarbeit
der Arbeiterräte begründen zu können. Jn ähnlicher Weiſe miß-
braucht ſie die Arbeiterräte bei der Bekämpfung der Wohnungs-
not, bei den Forſtarbeiten, bei Regelung der Notſtandsarbeiten,
bei der Jugendfürſorge und bei den vielen Palligtivmittelchen, mit
denen ſie, genau wie die früheren Regierungen, glaubt, der Ar-
beiterſchaft den Blick dafür verwirren zu können, daß nicht ſolche
einzelne „Fürſorgen“, ſondern nur ein Wechſel des ganzen
Syſtems ihre Lage wirklich auf die Dauer beſſern kann.

Ueber die tatſächlichen Funktionen der Arbeiterräte und deren
Wirkung auf die breiten Maſſen muß ſich die Arbeiterſchaft klar
werden, und ſie ſteht dann vor der Frage, ob ſie ihre Arbeiterräte
und die in ihnen tätigen Genoſſen weiter als Werkzeug zur Be
Fchwichtigung und damit zur Verwirrung der Arbeiterſchaft miß-
brauchen laſſen will. Dieſe Entſcheidung darf nicht unter dem
engen Geſichtswinkel mancher kleinen Städte und des flachen
Landes getroffen werden, wo es den Arbeiterräten manchmal ge
lingt, geringe Preisreduktionen bei Lebensmitteln und ähnliches
durchzuſetzen und wo ſie oft dem dringendſten Bedürfnis nach einer
Rechtsauskunftſtelle für die Arbeiterſchaft entgegenkommen. Eine
gewiſſe Losgelöſtheit von den großen politiſchen Kämpfen, die in
erſter Linie in den Großſtädten und Jnduſtriezentren ausgefochten
werden, darf nicht zu einer Ueberſchätzung dieſer Tätigkeit führen.
Verſchwindend gering ſind dieſe Vorteile gegenüber den großen
Aufgaben, die die Arbeiterräte zu erfüllen haben, und deren
Erfüllung durch ihre jetzige Tätigkeit erſchwert wird.

Die Entſcheidung, die die Arbeiterſchaft wird treffen müſſen,
muß deshalb geleitet ſein von der Erwägung der großen für das
ganze Reich maßgebenden volitiſchen Geſichtspunkte, und ſie darf
nicht ſo fallen, daß um kleiner Vorteile willen, deren Erringung
nicht ſo ſehr von dem örtlichen Arbeiterrat als von der lokalen
Machtſtellung der Arbeiterſchaft abhängt, die Kampfmittel des
Proletariats, die Arbeiterräte, und viele führende Genoſſen dis-
kreditiert werden. Der notwendige Kampf für das Räteſyſterm
darf nicht erſchwert werden, indem man jetzt nicht aus ihrer Ohn-
macht die Konſequenzen zieht, ſondern durch weitere Mitarbert an
dieſen Scheinarbeiterräten den Gedanken lebendig werden und
weitere Kreiſe ziehen läßt, daß auch die Rälte nichts für die Ar-
beiterſchaft tun könnten. Damit würde man nicht der Sache des
Proletariats, ſondern dem Bürgertum, der jetzigen Regierung,
den größten Dienſt erweiſen.

e. Sitzung. Dienstag, den 23. September 1910.

Präſ. Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten.
Das Haus erledigt zunächſt eine Reihe kleiner Anfragen, die

zum Teil ſchon bis Mitte Juli zurückliegen und durch inzwiſchenerfolgte Anordnungen überholt ſind

Abg. Dr. Roſenfeld (N. t ſich in einer kleinen An
fra die angeblich beabſichtigte militäriſche Organifation
der ner Polizei ohne Befragung der Landesverſammlung.

Ein Regierungsvertreter führt dazu aus: Das zu
nehmende Verbrechertum macht einen beſonderen Sicherheitsdienſt
notwendig. Federzeit müſſen Mannſchaften in genügender Zahl
verfügbar ſein. Dazu eignen ſich nur jüngere Mannſchaften, die
im Waffengebrauch genügend geübt ſind. Jhre Unterbringung
muß ſo geſchehen, daß ſie vor Angriffen geſchüßt ſind. iſt man doch
ſelbſt vor Angriffen von Schutzleuten in ihrer Privatwohnung
nicht zurückgeſcheut. Die Neueinrichtung wird zunächſt nur in
Berlin verſuchsweiſe eingeführt; der endgültige Plan wird der
W rarerfammkung rechtzeitig zur Genehmigung vorgelegt
werden.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung des
Haushaltsplanes für das Volkswohlfahrtsminiſterium.

Abg. Dr. Moldenhauer (Du.): Jn der Wohlfahrtspflege
müſſen Staat und Kirche zuſammenarbeiten. Wegen poli-
tiſcher oder konfeſſioneller Bedenken ſollte man niemand zurück-
ſtoßen, der mithelfen will. Den Antrag auf Sozgialiſierung desGeſundheitsweſens lehnen wir ab. Der dwangseimnielung ſtehen

große Schwierigkeiten entgegen. Man denke nur an die Küchengemeinſchaft. Man ſollte die Manſarden ausbauen und die Be-
hörden, die in Wohnräumen untergebracht ſind, verlegen. Jn
Charlottenburg ſoll wieder ein Wohnungsblock am Kur-
fürſtendam an ein großes Warenhausunter-
nehmen verkauft ſein. (Hört, hört!) Was ſagt die Regie-
rung dazu?

Ein Vertreter der Medizinalabteilung: OhneRückſicht auf rechts und links wird die Medizinalabteilung die
Volkswohlfahrt fördern.

Die Vergeſellſchaftung des Heilweſens und in Verbindung da-
mit die Verleihung der Beamtenſchaft an die Aerzte iſt keine
Parteifrage. Unter den Aerzten ſelbſt iſt der Kampf darüber
entbraunnt. Die ganze Sache iſt noch nicht ſo weit geklärt, daß man
mit geſetzlichen Maßnahmen vorgehen könnte.

Abg. Zimmer (Soz.): Die Geſundhaltung des Volkes iſt die
höchſte Aufgabe des Arztes. Durch Leibesühungen muß die Jugend

Wie ſehr ſolche Arbeiterräte von den Rechtsſozigliſten als Mittel

liſtiſche Zentralrat der Republik Deutſchland Neuwahlen für die
Arbeiterräte ausgeſchrieben hat, und daß er die Funktionen dieſer
Räte in Verhandlungen mit der jetzigen Regierung“ feſtlegen will.

Arbeiterräte nach einer Wahlordnung, die die wohlwollende Zu-
ſtimmung der Regierung gefunden hat, zu wählen, wird die Ar-
beiterſchaft ablehnen müſſen, weil ſie in einer revokutionären Zeit
lebt, weil ſie weiß, daß es jetzt nicht ihre Aufgabe ſein kann, ſelbſt
Organe zu ſchaffen, die zur Beruhigung und zur Ableitung der
wachſenden Empörung der Arbeiterſchaft dienen ſollen, ſondern
weil ſie durch Aufklärung der breiten Maſſen die Empörung
fördern und in den Dienſt der Erreichung des Sozialismus ſtellen
will.

Sie darf nicht Jlluſionen über die Macht der Arbeiter-
ſchaft wecken, um ſo den wirklichen Willen zur Macht zu lähmen.
Sie darf nicht die Arbeiterſchaft für die Zwecke der Bourgeoiſie
mißbrauchen laſſen, ſondern ſie muß Klarheit über die gegen-
wärtige Stellung der Arbeiterräte ſchaffen. Die Arbeiterſchaft
darf ſich von ihren Gegnern ihre Waffen weder beſchmutzen noch
ſtumpfmachen laſſen. Sie rein und ſcharf und im rechten
Moment zu gebrauchen, das iſt das Ziel, das ſie jetzt vor Augen hat.

ſchon freigeitig geſtählt werden.
für ihre Zwecke geſchätzt werden, das beweiſt, daß der ſcheinſogzia-

Die wahren Schuldigen.
Die Militariſten gehen noch immer mit der Fabel hauſieren,

daß das Heer von der Heimat nur einen Dolchſtoß in den
Rücken bekommen habe und dadurch den herrlichen Ludendorffſchen
Endſieg nicht mehr erfechten konnte. Obwohl dieſe Behauptung
durch tauſenderlei Tatſachen längſt widerlegt iſt, bereichert e
den Agitationsſtoff der nationaliftiſchen Preſſe täglich von neuem.
Es iſt daher höchſt wertvoll, daß jetzt auch ein Konfervativer. der
Schrifrleiter Adolf Grabewſki, Herausgeber der Zeitſchrift
Das neue Deutſchland, dem Schwindel zulerbe rückt. Er ſept ſich
in einem Artikel mit dem Umſchwung der Stimmung im Heere
und in der Heimat auseinander, wirft die Frage auf, aus welchen
Urſache heraus „die große vaterländiſche Wallung in den Auguſt
wochen“ 1914 wieder verflog und gibt darauf die folgende Ant-
wort:

„Daß aber dieſe ungeheuer fruchtbare Stimmung wieder ver-
flog, das iſt die unſühnbare Schuld unſeres Mili-
tarismus. Er verſtand es mit ſeinen Zuchthäusler-
methoden es gibt kein ſchwächeres Wort dafür, das gleich

Unvergängliches Verdienſt könnte
ſich das Wohlfahrtsminiſterium erwerben, wenn es der Zerſplitte-
rung des Krankentafſſenweſens Einhalt gebieten und es ausbauen
würde. Freie ärztliche Behandlung und freie Belieferung mit
Medikamenten ſollte jeder Kranke genießen. Die Einwendungen,
die gegen die Sozialiſierung der Apotheken erhoben werden, können
wir nicht anerkennen Die Reichswochenhilfe muß vom Reiche be-
zahlt werden und darf nicht auf die Schultern der Selbſtver-
waltungsorgane abgewälzt werden. Die Bekämpfung der Tuber-
kuloſe und der Geſchlechtskrankheiten, dieſe beiden großen und ge-
fährlichen Volkskrankheiten. muß durch den Staat energiſch ge-
fördert werden. Jn allen Städten ſollten Schulärzte angeſtellt
werden. Bisher iſt das leider nur in den Großſtädten der Fall.
Wir müſſen dahin ſtreben, daß jeder Menſch zweimal jährlich auf
ſeine Geſundheit unterſucht werden kann. Eine Herabhſetzung der
Steuer für kinderreiche Familien iſt im Dienſte des Geſundheits-
weſens von größter Wichtigkeit. (Beifall.)

Abg. Frau Dr. Lauer (Ztr.): Die Jugendfrage muß in eng-
ſtem Zuſammenhang mit der Familie und den Lehrern gelöſt
werden, das uneheliche Kind bedarf beſonderen Schutzes.

Abg. Dr. Abderhalden (Dem.): Die Arbeiten des Wohl
fahrts miniſteriums berühren ſich mit den Arbeiten des Kultus-
miniſteriums namentlich auf dem Gebiete der Jugendfürſorge;
hier iſt Ungeheuerliches zu leiſten. Unſere heutige Jugend iſt
ausgehungert und pfſychiſch defekt. Bei anhaltender Sterblichkeit
in dem jetzigen Umfange können wir den Zeitpunkt berechnen,
zu dem wir auf die Hälfte der Volkszahl herabgeſunken ſein
werden. (Hört, hörtl) Eine Hauptaufgabe des Wohlfahrts-
miniſteriums iſt die Hebung der Arbeitefrendigkeit. Wenn der
Arbeiter den Wert der Arbeit einſchätzen lernt, dann wird er auch
wieder die Freude daran bekommen. Er muß auch am Gewinn
beteiligt werden. Jnfolge der Unterernährung beträgt heute die
Ardeitskraft vielfach nur noch 50 Prozent. Jn Rückſicht darauf
hätte man namentlich den Bergarbeitern mehr Nahrung zuführen
müſſen. Jm Gegenſatz zu früher nimmt die Tuberkuloſe leider
wieder in ganz unheimlichem Maße zu, ebenſo ſteigen die Ge-
ſchlechtskrankheiten. Auch die Gefahr des Alkkoholismus
iſt mit der Eröffnung der Grenzen wieder geſtiegen. Schon in der
Schule muß den Kindern klargemacht werden, daß man durchaus
ohne Alkohol exiſtieren kann. (Seifall.)

Abg. Lin z (Dn.): Was die Kirche im Laufe der Jahrhunderre
für die Volkswohlfahrt geleiſtet hat, ſteht geradezu unerreicht da.

Abg. Leid (U. S.): Die Rechte ſpricht von der Liebestätigkeit der
KHKirche; dieſe hat aber während des ganzen Krieges nur Haß ge-
predigt. (Lärm rechts, Zuruf: Haben Sie mal eine Predigt ge-
hört!)

Staatskommiſſar für das Wohnungsweſen Scheidt: Wir
wollen die vorhandenen Banſtoffe nur dem Wohnungsbau zuführen.treffend wäre er verſtand es mit dieſer Art, die auf Freiheit Abg. Frau Poehlmann: Es iſt entſetzlich, wie die Jugend

9 Je Rückig r r rund Seelenhaftigkeit keinerlei Rückſicht nahm, allmählich immer zyrch furchtbare Anzeigen in den verſchiedenſten Zeitungen ge
heftiger das ganze Volk von ſich abzuſtoßen. Dieſe Methode hat

aufden Plan gerufen, dieſe Methode hat nicht nur die Bundes-
enoſſen uns obwendig gemacht, ſondern ſie hat auch das eigene
olk in die Kampfesſtellung getrieben. Erſt in die erbitterte

Defenſive, nachher und das war die Revolution in die
Offenſive. Nie in der Weltgeſchichte hat eine Truppenführung
mit willigerem Material zu tun gehabt, nie in der
Weltgeſchichte war die Stimmung zu Anfang des Krieges eine
beſſere. Dieſe prachtvollen Gelegenheiten aber hat die Heere s-
leitung ſyſtematiſch ruiniert. Sie aber wor ſchließ-
lich auch nur der ETxponent jahrhunderiealter preußiſcher Ge-
ſchichte. Die militäriſche Geiſtesrichtung, das ſtraff einſeitige
Denken ohne Rückſicht auf politiſche Konſtellation und ohne Rück-
ſicht auf die lebendigen Menſchen, hat in einer weniger ſubtilen
Zeit Preußen groß gemacht, in einer ſubtileren Epoche aber, in
einer Zeit, in der die Maſſen um die Verwirklichung ihres Men-
ſchentums rangen,, hat ſie Preußen wieder vernichtet. So er-
lahmte nach und nach der Siegeswille im deutſchen Volke, weil das
Volk den Sieg dieſes Syſtems nicht wollen konnte. Das Volk
fühlt ſich in ſeiner beſten Menſchenwürde verletzt und konnte
nicht wünſchen, daß die Verletzer noch ſtärker wurden in ihrer
grauſamen Macht.“

Dieſes Eingeſtändnis aus konſervativem Munde iſt
außerordentlich wertvoll. Herr Grabowſti iſt unter ſeinesgleichen
natürlich nur ein weißer Rabe. Denn Selbſterkenntnis war von
jeher eine Eigenſchaft, die die Konſervativen und Nationaliſten
nie beſaßen.

Die neue Kanonenpolizei.
Jn einer Verſammlung der Eſſener Schutmannſchaftmachte der mit der Einführung der neuen Polizei beauftragte

Hauptmann Dubien dem Eſſener regierungsſozialiſtiſchen Organ
zufolge nachſtehende Mitteilung über die neue Organiſation: Sie
iſt mit allen modernen Heereswaffen (Panzerauto, Maſchinen

re, Geſchütze uſw.) ausgerüſtet. Jn der Diskuſſion ſprachench Sie eehtete aller Parteien (Unabhängige, Mehrheits-
ogialiſten, Demokraten, Zentrumsmänner) ebenſo wie die Schuh

jeüte gegen die „Neuerung“ aus. Der Mehrheitsſozialiſt Stein-
büchel erklärte, daß hier zweifellos eine Umgehung des
Friedensvertrages vorliege.

Die Entente wird nicht ſo dumm ſein. auf dieſen Noskeſchwindel
einzufallen. Dieſe Noske,polizei“ iſt nichts als eine ver
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ſchädigt wird.nicht nur einen Staat nach dem anderen gegen uns s (Lebhafte Zuſtimmung.)
Damit ſchließt die Beſprechung. Der St at für das Volfswohl-

fahrtsminiſterium wird genehmigt, die Anträge für ein
Reichswohlfahrtsamt, ein Jugendamt und für Förderung der
Kleingärten werden angenommen ein unabhängiger Antrag
auf Verwaltung des Geſundheitsweſens durch ein Reichsgeſund-
heitsminiſterium wird abgelehnt. Nächſte Sitzung Mittwoch 12
Uhr. Kleine Vorlagen, Bauverwaltung. Schluß 64 Uhr.

Die Wahken in Braunſchweig.
Die bürgerlichen und rechts ſozialiſtiſchen Blätter machen ein

großes Aufheben von einer angeblichen Wahlniederlage der Unab
hängigen Sozialdemokratie in Braunſchwweig. Die Geſchichte wird
beſonders von den Rechtsſozialiſten kolportiert, um die Tatſache zu
bemänteln, daß noch nicht ein Viertel der Braunſchweiger
Arbeiterſchaft hinter den Rechtsfozialiſten ſteht, trotzdem ſie ſich die
Regierungsgewalt im Freiſtaat anmaßen. Wie der Freiheit aus
Braunſchweig gemeldet wird, hatten ſich die Rechtsſozialiſten in
Braunſchtveig mit den Demokraten und den Konſer-
vativen auf eine gemeinſame Liſte für Bürgermeiſter

und Stadtmagiftrat geeinigt, ein ſchamloſer Verrat an den Prin-
zipien des Sozialismus, der ihnen die letzten Sympathien der
braunſchweigiſchen Arbeiterſchaft noch entfremdete. Trotz dieſer un-
günſtigen Lage war es den Unabhängigen, die allein gegen
dieſe konſervative mehrheits ſozialdemokratiſche Koalition an-
kämpfen mußten, möglich, ſich mehrere Poſten für die unbeſoldetenStadträte zu ſichern und für mehrere Plätze in Stichwahl zu ge
langen.

Die Mehrheitsſogzicliſten und die Bürgerlichen hatten ihren
letzten Mann an die Urne geſchleppt. Bei der Arbeiterſchaft war
die Wahlbeteiligung nicht ſo rege, wie man es hätte wünſchen
können. Die Kommuniſten hatten in letzter Stunde eine eifrige
Mitation die Maſſen von der Wahl abzuhalten.Flnabkätter wurden verteilt, die Wahlabſtinentz predigten, und die
Verſammlungen der Unabhängigen planmäßig geſtört. Jn Hol z-
minden, wo durch dieſe Taktik der Kommuniſten es den Unab-

gi ihre Liſte durchzubringen brachten die
Bürgerlichen für die un freiwillig geleiſtere Wahlbilfe ein Hoch aus.

Die Meldungen über einen Stinmenrückgang der Unabhängigen
ſind ſtark aufgebanſcht. Trotz der geſchilderten mißlichen Verhält-
niſſe ſteh die U. S. P. D. in Braunſchweig an erſter Stelle. Die
Rechtsſozigliſten haben eine derartige Niederlage er-
litten, daß es ihnen nur möglich war, einen Kandidaten als un

entfalret, um

S 0 wer 3 44 ehängigen nicht möglich war,

Preußiſche Landesverſammlung. e feeadtrat durchzubringen und dieſen r mit ronſer
rtiver Hüfe.Welche Folgen eine Wahlabſtinenz für die Arbeiterſchaft hat,ſieht man ſchon daraus, daß die Braunſchweigiſche

vom 22. September die Nachricht bringt, die Konſer-
vativen beabſichtigen, das Wahlgeſetz in reaktionärem
Sinne zu revidieren.

D Das Stimmenergebnis
as genaue Stimmenergebnis bei den Braunſchweig

Magiſtratswahlen iſt, wie die P. P. N. erfahren, folgendes
Braunſchweig:Landeswahlverband 14 964 Stimmen

Demokraten 11 672Mehrheitsſozialdemokraten 5 355Nnabhängige 15 751Wolfenbüttel:Unabhängige 3 542Mehrheitsſozialdemokraten 1922
Helmſtedt:

Bürgerliche und Mehrheitsſozialdemokraten 4 327

Unabhängige 1312Es wählten etwa 50 Prozent der Wahlberechtigten.
Blankenburg:

Bürgerliche 2 412Liſte II der vereinigten Demokraten und Mehr-

ſozialdemokraten 3481

Es wählten etwa 40 Prozent der Wahlberechtigten.

Die Woge der Faulheit.
Der Kampf gegen die Arbeiterbewegung wird in allen Lanverr

mit den gleichen Argumenten geführt. Zur gleichen Zeit, in der
in Deutſchland jede ſoziale Regung der Arbeiter, jede Lohm
bewegung, jeder Streik als ein Verbrechen am Volke bezeichnet
wird, hat in Frankreich ein Miniſter von der Rednertribüne herab
den Rückgang der Arbeitsleiſtung als die „Woge der Faulheit“ be
zeichnet, die ſich über die ganze Welt ausbreitet. Dieſe Tatſache
gab den Anlaß zu einem Artikel, den der Genoſſe Marcel Cach im
in der Humanits geſchrieben hat. Der Artikel lautet:

Wenn man nicht will, daß die Ziviliſation untergehe, oder ein
facher, wenn man ernſthaft gegen die Teuerung ankämpfen will,
dann muß man produzieren. Tas wiederholt man uns unaufhör-
lich, und wir geben zu, daß dies in der Tat die erſte Bedingung zur
Rettung der modernen Geſellſchaft iſt.

Aber zur gleichen Zeit, da jedermann die Notwendigkeit erkennt,
daß r als je produziert werden muß, da verdoppeln und
verdreifachen ſich in allen Ländern und in allen Berufen zahlloſe
Streiks. Und die Regierenden, die Journaliſten und die Unter-
nehmer, ſie heben die Hände zum Himmel und erklären, daß die
Dinge nicht ſo weitergehen können, und daß wir ſo zum Ende aller
Dinge gelangen.

Ein Miniſter hat von der Rednertribüne ein Wort in die Ocffent-
lichkeit geſchleudert: er hat von der „Woge der Faulheit“ geſprochen,
die ſich allmählich über die ganze Erde ausbreitet.

Wir glauben, daß dieſe offizielle Perſönlichkeit den moraliſchen
Zuſtand unſerer Zeit nur ſehr ſchlecht kennt. Wir leben in einem
Augenblick eines mühſamen Ueberganges. Was geſtern war, ver-
ſchwindet; und andererſeits merken wir von der neuen Ordnung
bisher erſt einen ſchwachen Hauch und eine flüchtige Skizze.

Aber eines iſt ſicher, daß die Arbeiter in der ganzen
Welt entſchloſſen find, ſich nicht länger aus-beuten zu laſſen. Zweifellos wollen ſie von neuem produ
zieren, aber ſie verlangen, daß der Kapitalismus ihnen nicht län-

r ſeinen jahrhundertealten Zehnten vorwegnehme. Die wichtigſte
edingung dafür, daß die Produktion wieder n r erdeund wieder anwachſe, iſt, daß aller kapitaliſtiſcher t o

fit verſchwindet. Die amerikaniſchen Eiſenbahner, die eng
liſchen Bergleute, alle angelſächſiſchen Angeſtellten, welche bisher
nur in beruflichen Begriffen befangen und von allgemeinen Ge-
danken weit entfernt waren, auch ſie organiſieren jetzt eine Be
wegung zugunſten der Sozialiſierung und der Verſtagt-
lichung. Dieſe Bewegungen ſind im Grunde die gleichen,
ſowohl in den befiegten, als auch in den ſiegreichen Ländern. Sie
ſprechen der kapitaliſtiſchen Produktionsmethode das Todesurteil;
ſo lange dieſe bleiben wird. ſo lange werden auch die Streiks, die
verminderten Arbeitsleiſtungen und das, was man als Woge der
Faulheit bezeichnet, nicht nur nicht verſchwinden, ſondern ſich noch
weiter ausbreiten und wachſen.

Wir wiſſen im übrigen, daß das Verſchwindendes Mehr-
wertes allein nicht das Problem der Produktion zu löſen ver
mag. Ohne Zweifel muß man ſofort zu ſozialiſieren beginnen;
das iſt die erſte Notwendigkeit. Aber es wäre eine Täuſchung.
nun zu glauben, daß die Menſchheit dann ſofort in ein Paradies
eintreten wird; im Augenblicke, da die Sozialiſierung in Angriff
genommen ſein wird, muß die Schaffung der Reichtümer größer
als jemals ſein, damit das allgemeine Wohlergehen ſich unaufhör-
lich verbeſſere. Die Arbeiterklaſſe muß daher an dieſen Augenblick
denken, um ſich frei und ohne Zwang für die Produktion zu diſzi-
plinieren, und wir wiſſen, daß die Zeit der Vorbereitung und des
Ueberganges ſehr ſchwer zu überſtehen ſein wird.

Doch es iſt unerläßlich, zu erklären, daß das bürgerliche Regime
von jetzt ab in der Welt der Arbeit nicht mehr die moraliſche Autv-
rität beſitzt, die unentbehrlich iſt, um die Befriedigung der von der

n unſeres Zeitalters geforderten Bedürfniſſe ſicherzu-
ſtellen.

Die von Cachin entwickelten Gedankengänge ſind unſeren
Leſern nicht fremd. „Wir haben ſie häufig genug in dieſen Spal-
ten dargelegt. Jhre nochmalige Wiedergabe aber erſcheint uns um
deswillen notwendig, weil der Artikel zeigt, daß die Schwierig-
keiten der Produktion gegenwärtig intern ational ſind, und
weil ferner aus dem Artikel klar und deutlich zu erſehen iſt, daß
die franzöſiſchen Genoſſen den Kampf für die ſoziale Revolution
mit Grundſatzfeſtigkeit und Energie führen.

Die Arbeiterfrage in ElſaßLothringen
iſt, wie aus Straßburg gemeldet wird, in ein kritiſches Sta
dium getreten. Gegen die beabſichtigte Ausweiſung von 15 000
deutſchen Arbeitern wurde von der geſamten Arbeiterſchaft Proteſt
eingelegt, den man nötigenfalls mit der Tat durch allgemeine Ar-
beitsniederlegung zu unterſtützen droht.

Jm Erzbecken des Moſelgebietes iſt ein Streik
ausgebrochen, insbeſondere in Ste. Marie-aux-Chénes, Roncvurt,
Pierre-Lierre. Es ſind Einigungsverhandlungen im Gange.

Antiſemitiſche Wirtſchaftspolitik in Polen.
Die jüdiſchen Zeitungen in Polen ſind voll von Nachrichten, die

von einer ſhſtematiſchen wirtſchaftlichen Boykott politik der
polniſchen Regierung gegenüber den Juden zeugen. Jüdiſche Salz-
händler in Warſchau teilten dem jüdiſchen Abgeordneten des
Nationglrates mit, daß ſie an der Grenze von den Grenzbehörden
gezwungen werden, ihre Ware mit Verluſt an das polniſche Auf
kaufsamt zu verkaufen, das die Ware ausſchließlich an chriſtliche
Haufleute und ſogar an ſolche, die niemals mit dieſer Ware ge-
handelt haben, weitergibt.

Jn Kolo, Gouvernement Kaliſch, wurde von der Regierung
das Recht zum Ankauf von Lederrohſtoffen ausſchließlich an zwei
nichtfüdiſche Firmen erteilt, während die vielen jüdiſchen Leder
händler die einem profeſſionellen Verein angehören und auf dieſe
Weiſe von der Regierung zu jeder Zeit kontrolliert werden können,
völlig außerſtande geſetzt ſind, ibren Handel zu betreiben.

Jn Pertrikan wurden 14 jüdiſche Bäckereien geſchloſſen, trotzdemſie ſämtlichen ſanitären Vorſchriften na eder ſind. Dieeingige Exklärung für dieſes rigoroſe 7 war die Tatſache
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ſchen Exiſtenzen vernichten konnten, ſoll jetzt eine

Käſeplatte mit Butter

unabhängige rheiniſche Republik ausrufen zu laſſen.

Bäckereien nicht dem Bäckerverein angehören, der aber

7 Bäcker aufnimmt. rerfolgungen und Ma ſalen on Jert dine rin
h

die

tiſche Verdrängungspolitik vollbringen.

Vom republikaniſchen Hofſtaate.
Durch alldeutſche Blätter läuft folgende „Speiſenfolge“, die

lich des „Feſtmahles“ in Darmſtadt beim Beſuch von Ebert
ke innegehalten wurde:

Mittags:
Ochſenſchwanzſuppe
Zanderſchnitten, garniert, mit Kartoffeln

Ochſenlende und Roaſtbeef mit ver
ſchiedenen Gemüſen

Torte

1915 er Hochheimer Raaber

Oppenheimer Reifekahr,

Riesling
Nierſteiner Kranzberg

Abends:
Verſchiedene Vorſpeiſen
Huhn auf Reis
Schweinebraten mit Champagnerkraut

und Kartoffeln

NiederLeukener Kupp

Bodenheimer Weſtrum,
Riesling

Nackenheimer Engelsberg.
Die Koſten, die aus dieſem Proletarier-Feſteſſen erwachſen,

ſind nicht gering. Das Hotel Traube erhielt für das Eſſen allein
4376 Mark. Den Wein ſtellte der heſſiſche Staat. Es ſind über
200 Flaſchen beſten Domänenweins gebraucht worden. Für Autos
wurden 200 Mark bezahlt, für gärtneriſche Ausſchmückung 425 Mk.

Bei ſolcher Koſt läßt ſich's gut über Arbeit, Arbeit und
nochmals Arbeit reden.

Die „Republik Birkenfeld“ beſteht noch.
Es wird gemeldet: Nach Rückſprache mit den Alliierten hat der

franzöſiſche General Man gin amtlich mitgeteilt, daß die Repu
blik Birkenfeld von ihrer Entſtehung an anerkannt
wurde. Sie unterſtellt ſich dem Oberpräſidenten der Rheinlande
als Vermittler für die beſetzten Gebiete bis zur Löſung der An-
r Eine oldenburgiſche Regierung gäbe es in Birkenfeld
nicht mehr.
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Eine deutſche Proteſtnote. Paris, 22. September. (Havas.)
Freiherr v. Lersner übergab Pichon eine Note, in der gegen
die Haltung des Majors Baſtiani proteſtiert wird, der anläßlich
von Unruhen in Birkenfeld verſucht hatte, in dieſem Lande eine

Notizen.
Die Preßfreiheit. Unſer Münchener Parteiblatt, Der Kampf,

iſt am Montag auf drei Tage verboten worden. Die baye-
riſchen Machthaber waren mit einer Kritik über die Urteilsvoll-
ſtreckung an den des Geiſelmordes beſchuldigten Angeklagten nicht
zufrieden. Die blutrünſtigen Ergüſſe der nationaliſtiſchen Preſſe
können natürlich nach wie vor verbreitet werden.

Argentinien pumpt Deutſchland? Nach einer Meldung des Holl.
Nieuws Bureaus aus Buenos Aires hat Deutſchland einen
Kredit von 100 Millionen Dollar von Argentinien erbeten.

Neue Gemeindeverfaſſung.
Zu Beginn der Sonntagstagungdes Reichs-Städte-

bundes in Berlin, erſtattete der Geſchäftsführer und Syndikus
der Vereinigung Dr. Haeckel ein dreiſtündiges Referat über die
neuen Kommunalverfaſſungs-Geſetzentwürfe. Unter großer Auf-
merkſamkeit des überaus ſtarkbeſuchten Hauſes entwickelte er zu
ſeinem Thema 19 Leitſätze, in denen er mit den geplanten Re

men oft ſtark ins Gericht ging. Die Verſammlung ſtellte ſich
zf den Standpunkt, daß die Neuordnung des Kommunalver-

zaſſungsrechts im Sinne einer freiheitlichen Ausgeſtaltung der
Selbſtverwaltung zu begrüßen ſei. Dagegen wird an
die Staatsregierung und an ſämtliche Fraktionen der preußiſchen
Landesverſammlung die dringende Bitte gerichtet, bei der Be
ratung der neuen Kommunalverfaſſungsentwürfe im allgemeinen
nichts außer acht laſſen zu wollen, daß ſich die politiſchen
Grundſätze, die bei dem Neubau des Reiches und des preußi-
ſchen Staates maßgebend waren, wegen der Verſchiedenheit der
kommunalen und ſtaatlichen Verhältniſſe ſich nicht ſchablonen-
haft auf die Neuordnung der Kommunalverfaſſung anwenden
laſſen. Es werden dann eine Reihe Forderungen geſtellt, ins-
beſondere wünſcht man Verordnungen von 1853 und 1860 auf
re der zu ſehen, nach denen Städte unter 10000 Einwohnern

re, der Aufſichtsbehörde zu erſtattenden Berichte durch Vermitte-
lung des Landrates einzureichen haben. Es iſt, ſo heißt es in der
Begründung, nicht verſtändlich, wie die Regierung, die in ihrer
Mehrheit das Recht auf Freiheit und Gleichheit zu ihrem oberſten
Grundſatz erklärt, dieſe Knebelung der geſetzlichen Freiheit der
mittleren und kleineren Städte durch altersgraue
Miniſtererlaſſe nur einen Tag länger dulden kann.

nicht durch deren Deklaſſierung erreichen, ſondern nur durch Förde-

meiſterverfaſſung gebeten.

Aus der Provinz.

Die Beſtimmung des S 94 Di. O Entw., wonach in Städten
unter 2500 Einwohnern W den bisher Städteord
nungen die ten mehr demdenten, ſondern dem Landrat zuftehen ſoll, bede nach Anſicht
des Reichs Städtebundes eine Degradierung der kleinen
Städte zu ſolchen zweiter Ordnüng. Dr Haekel bezeichnet eine
e Beſtimmung in einer Zeit, wo alle Rang und Klaſſenunter

ſiede beſeitigt werden ſollen als ungeheuerlich. Die Städte dürfen
keiner Jnſtanz unterworfen werden, die vorwiegend ländlicheIntereſſen vertritt.

Die Hebung der Leiſtungsfähigkeit der kleineren Städte läßt ſich

rung ihres eigenen Veſtrebens, ſich durch Eingemeindung
der benachbarten Gutsbezirke und Landgemein-
den zu vergrößern und dadurch die bisherige gewaltſame Ab
ſchnürung zu durchbrechen. Der ReichsStädtebund bittet daher
dringend, bei der Aufhebung der Gutsbezirke von Staats wegen
ihrer Umwandlung in ſelbſtändige Landgemeinden oder ihrer Zu-
ſammenlegung mit Landgemeinden nach Möglichkeit entgegen
zu arbeiten und die Vereinigung der Gutsbezirke und Land-
gemeinden mit den benachbarten kleinen Städten zu größeren
leiſtungsfähigen Kommunalgebilden energiſch zu fördern.

Die kreis angehörigen Städte ſollen nach den Wünſchen des
ReichsStädtebundes auf ihren Antrag durch Beſchluß des Staats-
miniſteriums als aus dem Kreiſe aus geſchieden und
ſelbſtändigen Stadtkreiſen erklärt werden, wenn die Stadt
Zeit der Antragſtellung einſchließlich der Militärperfonen mehr als
10000 Einwohner hat.

Den Leitern der ſtädtiſchen Verwaltung ſoll Sitz und Stimme im
Kreistag, Kreisausſchuß, Provinziallandtag, Provinzialausſrhuß
verliehen werden. Weiter wird dringend um Beibehaltung der bis
herigen Magiſtratsverfaſſung nebſt ihren bisherigen Abarten und
des Rechts der Städte zur Beibehaltung und Annahme der Bürger-

An die Leitſäge des Dr. Haeckel, ſowie an deſſen beſondere Aus
führungen über die Eingemeindung von Gutsbezirken knüpfte ſich
nach einer kurzen Pauſe eine längere Ausſprache an.

An die werktätige Bevölkerung der Mans-
felder Kreiſe!

Einem beſonderen Bedürfnis und dem Wunſche der geſamten
ſchaffenden Bevölkerung der Mansfelder Kreiſe entſpre
chend, wird der Kreisverein der

Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
ein neues Tageblatt herausgeben, welches ab 1. Oktober unter
dem Titel

Mansfelder Volkszeitung
in Eisleben erſcheint.

Es wird das Beſtreben der Redaktion und Preßkommiſſion ſein,
ihren Leſern ein wirklich gutes Blatt das auch den ver-
wöhnteſten Leſer befriedigen wird, zu bringen.

Ein gut organiſierter Nachrichtendienſt ſorgt für ſchnellſte
Uebermittlung der neueſten politiſchen und unvolitiſchen Vorgänge
des Jn- und Auslandes. Daneben werden beſonders

die lokalen Angelegenheiten der Mansfelder Kreiſe
berückſichtigt.

Gute redaktionelle Kräfte geben die Gewähr, daß Kunſt,
Wiſſenſchaft und gute Literatur beſonders gepflegt
werden. Eine Anzahl der modernſten zeitgemäßen Romane ſind
von der Redaktion für die Zukunft erworben. Vorläufig werd die
Fortſetzung des Romans im Volksblatt, Halle: Jngenieur
Horſtmann in unſerer neuen Zeitung weiter folgen.

Der Frauen- und Jugendfrage werden lehrreiche Ar-
tikel gewidmet.

Selbſtverſtändlich ſind in der Mansfelder Volkszei-
tung alle amtlichen Bekanntmachungen der Behörden veröffent-
licht.

Ein großer Leſerkreis von über 10000 Abonnenten ſichert
die weiteſte Verbreitung von Annoncen.

Das Abonnement beträgt für freie Lieferung ins Haus 1,75 Mt.
pro Monat und wird von allen Kolporteuren des Halliſchen
Volksblattes, den Funktionären der Partei und in der Expedition
der Mansfelder Volkszeitung

Eisleben, Kloſterſtraße 14,
ſowie bei allen Poſtanſtalten entgegengenommen.

Die geſamte Bevölkerung der Mansfelder Kreiſe wird gebeten,
das neue Unternehmen tatkräftig zu unterſtützen.
Der Kreisvorſtand der Unabhängigen Sozial demokratiſchen Partei

der Mansfelder Kreiſe.

jden:

C Verlag der Mansfelder Volkszeitung.

Wahlkreis Merſeburg- Querfurt A. S. p.
Sonntag, den 5. Oktober, vorm. 9 Uhr, findet im Thüringer Hof

zu Merſeburg eine außerordentliche Kreisverſamm-
Uung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Bericht der Zeitungs
kommiſſion: a) Gründung einer Verlagsgeſellſchaft, b) Gründung
einer Druckereigeſellſchaft, e) Wahl einer Preßkommiſſion.
2. Parteitag. Ref. Gen. Sämiſch. 3. Wahl der Delegierten
4. Ausbau der Organiſation. Ref. Gen. Fiedler. 5. Verſchiedenes.
Die Wahl der Delegierten erfolgt nach den Beſchlüſſen der letzten
Kreisgeneralverſammlung. Der Kreisvorſtand. Paul Langer.

Schkeuditz. Berichtigung Zu der kürzlich veröffentlichten
Notiz über eine Gerichtsverhandlung iſt mitzuteilen, daß unſerem
Berichterſtatter ein bedauerlicher Jrrtum unterlaufen iſt. Es darf
nicht heißne: Landwirt Bley aus Ennewitz, ſondern aus Wiede-
mar. Da in Ennewitz zufällig gleichfalls ein Landwirt gleichen
Namens wohnt, bitten wir unſere Leſer, von dieſer Richtigſtellung
Kenntnis nehmen zu wollen.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Zunächſt
wurde die Entlaſtung der Rechnung der von Schildt-Wolffersdorf-
ſchen Stiftung für 1918 ausgeſprochen. Der Reichskriegerdank

zur Berlin hat an die Stadt die Bitte um Beihilfe gerichtet, der Magi-
ſtrat ſchlägt vor, 500 Mark zu bewilligen, jedoch wird die Beihilfe
gegen die Stimmen der Vürgerlichen abgelehnt. Die Bettelei
geht weiter und als nächſter kommt der Hilfsverein für Deutſch-
böhmen und Sudeten, auch dieſem ſollen 500 Mark bewilligt wer
den. Auch dieſe Bitte wurde abgelehnt. Der Rückwandererhilfe
3. W., Berlin, ſollen auch Beiträge bewilligt werden, auch dies
wird abgelehnt. Abgelehnt wurde auch ein weiterer Antrag des
Magiftrats, der Flüchtlingsfürſorge 500 Mark zu bewilligen. Die
Erhöhung des Beitrages der Stadt für den Arbeitsnachweisverband
Sachſen-Anhalt wurde genehmigt. Die Erhebung beſonderer Zu
ſchläge zur Gemeindeeinkommenſtreuer ſoll wie folgt geregelt wer

Einkommen bis 1500 Mark bleiben ſteuerfrei, dann ſteigertſich die Beſteuerung bei einem Mehreinkommen von 300 Mart

um 10 Prozent bis 6500 Mark. Bei Einkommen von mehr als
6500 Mark wird der Fehlbetrag, welcher bei den Mindereinkommen
ſich ergibt, durch Erhöhung wieder wett gemacht. Die Vorlage
fand Annahme. Jm. Elcktrizitätswerk ſind einige Mehrausgaben
entſtanden und werden dieſe bewilligt. Der Preis des elektriſchen
Stromes für Kraft und Licht ſoll erhöht werden, und zwar ſoll die
Kilowattſtunde von 60 Pf. auf 90 Pf. erhöht werden. Die Wahl-
ordnung für die Wahlen der unbeſoldeten Stadträte, der Depu-
tationen und Kommiſſionen wird wie folgt geregelt: Wahlvor-
ſtand bildet der Geſamtvorſtand der Stadtverordnetenverſamm-
lung, Wahlvorſchläge müſſen 24 Stunden vor der Wahl einge
reicht werden und von drei Mitgliedern unterzeichnet ſein. Dann
kam der Antrag des Genoſſen Daniel zur Beratung, für das
Arbeiterſekretariat eine Beihilfe von 2000 bis 2500 Mark zu ge
währen. Genoſſe Daniel begründete in ſeiner Eigenſchaft als
langjähriger Praktiker den Antrag und führte der Verſammlung
die Notwendigkeit vor Augen. Demokraten und Mehrheitsſozia-
liſten traten dem Antrag entgegen und glaubten den Nachweis zu
erbringen, eine Parteilichkeit dem Arbeiterſekretariat zu unter-
ſchieben. Der Antrag wurde gegen die Stimmen der U. S. P.
abgelehnt.

Ramſin. Folgen der Agrarierbewaffnungen.
Jn den letzten Wochen glaubte man des Abends in Kriegszuſtand
verſetzt zu ſein. Leuchtkugeln und Gewehrſchüſſe krachten die
ganzen Nächte. Schon mehrfach gingen Beſchwerden ein, daß die
Kugeln bis Ramſfin geflogen ſeien. Am Freitagabend iſt nun ein
junger Mann von 20 Jahren mitten auf der Dorfſtraße von einem
Militärgeſchoß durch den Hinterkopf geſchoſſen worden. Die gleich
am anderen Morgen von unſerem Gemeindevorſteher und dem
Gendarmeriewachtineiſter angeſtellten Ermittlungen haben er-
geben, daß der Rittergutsbeſitzer Teutſchbein aus Köckern und
deſſen Feldhüter an dem betreffenden Abend ſcharf geſchoſſen
haben, außerdem ſoll noch ein Zöberitzer Beſitzer geſchoſſen haben.
Wie kommt denn Herr Teutſchbein zu dieſem Gewehr und Muni
tion? Noch am Freitag iſt die Kutſchersfrau mit dem Tragkorb
in Halle geweſen und hat Leuchtkugeln uſw. eingeholt. Jedenfalls
iſt die Frau dann mit dem Zuge gefahren und hat ſomit mit ihrer
Ladung die ganzen Reiſenden gefährtet. Ob der verletzte junge
Mann mit dem Leben davonkommt, ſteht noch nicht feſt. Hat denn
die verdammte Schießerei nicht ſchon genug Opfer gefordert?

Schmicdeberg. Sozialismus und Räteſyſtem.
der öffentlichen Verſammlung im Hotel Malſch ſprach e
Peters-Halle über obiges Thema in 12ſtündigem Vortrage und
entledigte ſich ſeiner Aufgabe vortrefflich. In der Diskuſſion
meldete ſich der rechtsſozialiſtiſche Lehrer Schulz, welcher verſuchte,
die jetzige Regierung in Schutz zu nehmen. Dem Genoſſen Peters
war es leicht, den Apoſtel zurechtzuweiſen, was er ſich vielleicht
nicht oft wünſchen wird.

Leranrwortlich für Politik und BVarteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis Gottlieb Kaſpareck; für Aus der Provinz und Verſammlungsberichte:
Werner Scholem: für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck Halleſche Genoſſenſchartsbuchdruckerei S. m. b. S. ſämtlich in Halle.

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

12] [Nachdr. verb.]IV.
Am Sonntag hatte Horſtmann eine Konferenz mit dem Direk

tor des Eiſenwerkes, das für ſeine Brücke die Eiſenkonſtruktionen
liefern ſollte. Als er abends gegen zehn in ſein Hotel zurückkam,
fand er einige Zeilen von Bert vor: „Lieber Herr Horſtmann,
Fräulein D. wird das Malkaſtenfeſt mi n. Sie ſagte mir,
daß ſie ſich freuen würde, Sie zu begrüßen. Ich glaube, daß Jhre
Angelegenheit günſtig ſteht. Alſo auf Wiederſehen, Jhr Holleder.“

Der Ingenieur hatte über ſeiner Arbeit das Feſt beinah ver-
geſſen. Sein Koſtüm lag noch verpackt im Karton, wie der Schnei-
der es geſchickt hatte. Er brauchte eine volle Stunde zum Angziehen,
ſo ſehr er ſich auch beeilte. Dabei vergaß er noch den Gürtel und
ſteckte den Degen an die falſche Seite. Sein Geſicht war bei der
ungewohnten Plackerei mit den vielen Haken, Oeſen und Schnallen
dunkelrot angeſchwollen. Er kam ſich höchſt unglücklich, ſeiner
ſelbſt entäußert und entwürdigt in dieſer Maskerade vor. Vollſchlechter Laune fuhr er. in die Zonhale, wo der Ball ſtattfand.

Er hatte geleſen, etwa fünfzehnhundert Perſonen das Feſt
mitmachen würden. Aber als er eintrat, blieb er verwundert
ſtehen. Vor ihm gähnte ein dunkler, leerer, ungeheurer Saal. Die
gange Menge hatte ſich im Hintergrund zuſammengedrängt, kaum
erkennbar. Während er den dämmernden Raum durchſchritt, er
griff ihn ein beklemmendes Gefühl, ſeltſam zu den Werkeltags-
gedanken in ſeinem Kopfe ſtimmend.

Er ſtand in der hinterſten Reihe. Vor ihm leuchteten wei
Schultern, bunte Rücken, phantaſtiſche Kopfbedeckungen. Plötzli
rauſchte auf der Bühne der rote Tüchvorhang auseinander. Ge-
blendet mußte er zuerſt die Augen ſchließen. Dann blickte er
wieder hin, lächelte ungläubig und überraſcht und fühlte zugleich,
wie die Angſt ſeine Sehnen ſpannte.

Auf einem roten Thronſeſſel unter hohem Baldachin ſaß Anna
als Fürſtin Cornaro, in weißem, mit goldenen und bläulichen
Blumenmuſtern beſticktem Brokatgewand. Nacken und Schultern
waren tief entblößt. Eine ſchwere Perlenkette ſchlang ſich doppelt
um ihren Hals zum Buſen. Ein knieender Neger hielt an langem
Stiel einen Schirm von Straußenfedern über ihrem Haupt. Hinter
dem Thron ſtand der Doge. Krieger in blitzender Stahlrüſtung,
Orientalen in wen e zur Linken, die
ondel, der die Fürſtin eben entſtiegen war Die en.ie Ruderer an den vergoldeten Schnäbel gele ch ſeaten vuldt

gend die Hände aus. Aber die Hauptmaſſe der Huldigenden hielt
ehrfurchtsvoll vor den Stufen der Marmortreppe. auen in

Meeres herbei, Kinder hielten Blumen und Fruchtkörbe. Hinter
all der Pracht erhob ſich glänzend die Kuppel der Markuskirche,
links in der Ferne ſah man das Meer leuchten.

Anna wußte nichts von der hiſtoriſchen Fürſtin Cornaro.
dem lag in ihrem Geſicht wunderbar ausgedrückt der ſeeliſche Zu-
ſtand dieſes Weibes, das einen Thron hingab, um eine galante

Trotz

Dame Venedigs zu werden. Freilich fehlte ihr die impoſante
Größe der Renagiſſance. Jn dem ſchweren Gewand ſah ſie faſt
kindlich zart aus. Graziös, läſſig ſaß ſie da, die ſchlanken Finger
ein wenig krümmend, den Fuß in weiß ſeidenem Strumpf kokett
vorſtreckend. Ein ſüßes Lächeln um die leicht offenen Lippen.
Aber wer wäher zuſah, bemerkte kaum ſichtbar einen Krampf in
ihrem Geſicht, wie von verhaltenem Schmerz. Vielleicht blendete
ſie nur das Licht, aber vielleicht auch ſchenerzte ſie eine Erinnerung.
Jhre Seele litt in dieſem Augenblick, wo ihre Schönheit trium-
phierte. Aber während ſie das Weh bezwang, blickten ihre Augen
noch ſtrahlender. Ueber die bunte Menge auf dex Bühne hinweg.
ſah ſie geradeaus auf die Zuſchauer. Jeden einzelnen ſchien ſie
mit ihrem Blick zu berücken, jeden einzelnen ſchien ſie zu fragen:
Nicht wahr, ich bin ſchön? Jn dieſem Augenblick ſah ſie die
ganze Düſſeldorfer Geſellſchaft zu ihren Füßen, und alle ſchien
ſie zu begaubern und einladen zu wollen, ihr zu huldigen.

Als ſich der Vorhang wieder zuſammenrollte, erfolgte allge
meines Händetklatſchen.

Horſtmann ſtand in dumpfer Bewunderung. Die da oben ſollte
ſeine Frau werden! Jhm wurde bei dieſem Gedanken ſeltſam und
ſchwer zu Mute.

Die Muſik ſpielte einen rauſchenden Galopp, und als jetzt der
Vorhang ſich teilte, ſtrömte die ganze Menge in buntem Zug,
voran die Fürſtin mit dem Dogen) auf einer breiten Seitentreppe
in den Saal. Während die Zuſchauer wie eine Woge zurückebbten,
war der ganze Raum im Nu von kreiſenden Paaren gefüllt, daß
alles ſich wie in einem Wirbel drehte. Ein Teil der Menge ſtürmte
nach den Nebenſälen. Die Leute drängten an Horſtmann vorbei,
der ſich gegen eine Säule gelehnt hatte. Sein Anzug von blauem
Samt, kreiſchend in neuem Glanz, wirkte wie ein greller Mißton
in dieſer feingbgetönten Farbenſymphonie. Und er ſelbſt mit
ſeiner plumpen maſſigen Geſtalt, den verarbeiteten Plebejerzügen

2 vvon ſo finſterem Ausdruck, paßte ſeltſam zu all der Fröhlichkeit,
der Eleganz die ihn umwogte.

Eine kleine blonde Dame ſchlug ihn lachend mit ihrem Fächer
auf den Arm: „Alter Brummbärl“ Zwei junge Akcdemiker, der
eine ein venetianiſcher Maler a la Veroneſe der andere ein deut
r. a ihn mit unverhohlener Entrüſtung an.
Der TLandsknecht flüſterte ſeinem Frektinde zu: „Jft das ein Küm
mel!“, womit man in Düſſeldorf zugleich Unechtes und Geſchmadck

reichen Gewändern boten Vaſen mit Spezereien und Kleinodienbar Ziicher trugen auf goldenen Schüſſeln die Erträgniſſe des loſes bezeichnet. Der Venetianer, aufmerkſam geworden. betrach-
tete Horſtmann und meinte ſpöttiſch: „Der hätte ſeinen Samt acht

Tage in den Rauchfang hängen ſollen, er ſtinkt ja nach dem
Schneider!“

Finſter vor ſich hinbrütend, ebenſo abgeſtoßen von dem lauten
Trubel, wie er abſtoßend wirkte, ſtand Horſtmann und ſuchte ver
gebens Anna zu entdecken. Da kam Bert auf ihn zu, der ſchon
einen leichten Rauſch hatte.

„Himmel, Blitz, Jngeniorel Maeſtrol Wo ſtecken Sie? Und
Herr desin was für einen unglaublichen Koſtüm ſtecken Sie?

Himmels! Wer hat Jhnen das gemacht?“
Horſtinann nannte den Namen des Schneiders. Holleder ſ

die Hände zuſammen, und wie ein Sachverſtändiger den S
befühlend, meinte er:

„Schwerer engliſcher Samt. Aber die Farbe! Die Farbe So
2 überläßt man doch nicht ſeinem Schneider. Na, kommen
Siel“

Er hing ſich in ſeinen Arm und führte ihn in einen Nebenſaal,
wo einſtweilen Frau Regierungsrat ganz allein an einem Tiſche
ſaß. Dann machte er ſich ſchnell wieder davon.

Zwiſchen Anna und ihrer Mutter hatte es eine furchtbare Szene
gegeben.

Wohl zehnmal hatte die Tochter ihr vorgeſtellt, daß ſie ſich noch
an dieſem Abend mit dem reichen Jngenieur verloben würde.
Frau Düsbach hatte immer die Antwort gehabt: „Zu ſpätl! Morgen
kommt der Gerichtsvollzieher, und alles iſt aus Aber ſchli
lich, als ſie ſah, daß Anna das Feſt ohne ſie beſuchen würde, hat
ſie nachgegeben. Vom Bett aus, wo ſie ſich gequält von Angſtvor-
ſtellungen wie im Fieber umhergewälzt hatte, war ſie in den
ſchwarzſeidenen, nach Kampfer riechenden Domino gekrochen. Sie
ſetzte nicht die geringſte Hoffnung auf dieſe Verlobung. Jhr ſchien
das Unglück unabwendbar. Den ganzen Abend über machte ſie
Höllenqualen durch. Sie ſchrak zuſammen vor jedem Eintretenden
und ſtudierte bange ſeine Miene, als wenn er ihr die drohende
Schande vom Geſicht ableſen könnte. In ihren dunklen, ruhelos
wandernden Augen lag ein brennender Glang; hin und wieder
fuhr ſie ſich mit dem Taſchentuch über die Stirn und wiſchte den
kalten Schweiß ab. Als Horſtmann ihr guten Abend wünſchte,
ſetzte ſie ihr krampfhaft grinſendes Lächeln auf und reichte ihm die
trockene, heiße Hand.

„Anng wird gleich kommen,“ ſagte ſie haſtig. „Jch habe mich
hier hingeſett. Es iſt mir gar nicht recht, daß wir dieſes Feſt mit
machen. Aber ich wurde ja förmlich gezwungen: Wie haben Sie

Aber bevor er noch antworten konnte, war ſie plötzlich zuſammen
die letzten Tagen verbracht, Herr Jngenieur?“

F. hgefübren.
„Allmächtiger, Gott!“ flüſterte ſie und grüßte dann. mit ein

Lächeln in übermenſchlicher Anſtrengung die Lippen verzerrel
daß der Kautſchukrand des Gebiſſes ſichtbar wurde. L r
rat Bartels und Frau waren in den Saal getreten. denen ſie d
hundert Mark ſchuldete (Fortſ. folgt.
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Die Taktik der Kommuniſten.
Vor kurzem fand eine Konferenz der K. P. D. ſtatt, in der auch

das Problem der Beteiligunganden Wahlen eingehend
rt wurde. Die Zentralleitung legte der Konferenz darüber
Leitſätze vor, die allgemeine politiſche Bedeutung haben.

dem die Entwicklung der politiſchen Lage gekennzeichnet, die
Gedankengänge der Antiparlamentariſten gewürdigt ſind, heißt es:

„Wenn die proletariſchen Maſſen vom direkten Maſſenkampf
zurückgedrängt werden, wenn ſie von der Straße mit Maſchinen
gewehren weggejagt werden, wenn die Diktatur der Bourgeoiſie
einſtweilen wieder aufgerichtet wird, was ſoll die Partei des
S e tun? Sie iſt illegal. Sie beſitzt keine Zeitung, keine

öglichkeit, Maſſenverſammlungen einzuberufen, ſie kann ſich
politiſch nicht betätigen. Was ſoll ſie tun? Flugblätter genügen
nicht. Wenn ſie ſich nicht vor aller Welt betätigen kann exi-
ſtiert ſie nicht.

„Es bleibt ihr nur eins: im Parlament ihre Stimme zu er-
Karl Liebknecht hat im Reichstag zur Zeit der Lireels

im deutſchen Walde bewieſen, was zuweilen eine Parla-
mentstribüne wert iſt. Seine Zuchthausſtrafe wäre vergeblich,
wenn wir daraus nicht gelernt hätten.

„Wenn alſo das Abflauen der Revolution noch anhalten ſollte
und wir zum eigen verurteilt werden würden, ſo müſſen wir
r öffentliche Tribüne ſuchen, von der aus wir wirken
können.

„Dies iſt der Sinn der Zentrale. Und es gibt in der dritten
Internationale keinen einzigen vernünftigen Marxiſten, der
anderer Meinung wäre

Mit einem Worte: Solange nicht die Macht der Arbeiterſchaft
o ſtark iſt, daß ſie die Straße behaupten kann und die Ausſicht hat,

Bourgediſie in einem entſcheidenden Kampfe niederzuringen,
ſolange wüſſen alle Mittel des politiſchen Kampfes ausgenutzt
werden, um die Baſtionen der Bourgeviſie zu belagern.

„Unſere Partei hatte im Dezember 1918 die Wahlen zur Natio
erßammlung bohykottiert in der ſtillen Hoffnung, daß es dem

rolekariat gelingen werde, den Zuſammentritt zu verhindern.
es iſt nicht 8 n. Jm Gegenteil. Die Macht der Prole-

tarjats iſt ſeit dieſer Zeit merklich zerronnen. Es wurde von den
Straßen weggejagt, und hier herrſcht die Macht des Bourgeois,
die Noskegarde.
„Wird in der nächſten Zeit mit Steigerung der proketariſchen

die unvermeidlichenMacht zu rechnen ſein? Man zeigt aufSchwier gkeiter des wirtſchaftlichen

tals nur Kanonen und Maſchinengewehre hat.

Macht führen ſoll. Hatte man aus den 4

Maſſen auf die Beine zu bringen.

den Burgfrieden. Heute iſt es etwas anderes; heute ſpricht man
von der Notwendigkeit der Arbeit. „Nur Arbeit kann uns retten.
Der Streik bringt den Maſſen Hunger“.

„Man muß auf dieſe einfältige
menten antworten.

ind für die Ententekapitaliſten ſchuften müſſen. Und die Entente
kann nicht nur in den Ententeländern geſtürzt werden, ſondern
auch in Deutſchland, dadurch, daß man die deutſche Bourgeoiſie
ſtürzt.Die revolutionierende Arbeit iſt die Aufgabe der Partei.
Darum iſt das Problem des Wiedererwachens des Proletariats
nicht nur ein ökonomiſches Problem, ſondern eine Fr
tiſchen Führung, und dazu iſt es für die Partei des

Wirkſamkeit zu ſuchen.
Vertreter ſprechen. Es hängt alſo alles von den Maſſen ab.
Dieſe Ar
aber trotzdem kam es zu keinem Beſchluſſe.
mit einer Ausſprache und vertagte den Beſchluß bis zur nächſten

ferenz.“
Beſchlüſſe hat die Reichskonferenz der K. P. D. in dieſer Hete

nicht gefaßt, jedoch geht aus dem Verichte hervor, daß die Mehr
heit die Haltung der Zentrale gebilligt hat.

m weſentlichen läuft die neue Taktik der Kommuniſtenzentrale
auf die von uns ſtets verfochtene Anſicht hinaus. Der Antiparla-
mentarismus, die Gegnerſchaft der radikalen Arbeiter gegen die
Wahlbeteiligung, iſt lediglich der Reaktion und den reaktionären
Rechtsſozialiſten zugute gekommen. Die letzteren haben gehofft

Der hiſtoriſche Materialismus.
Von Franz Mehring.

(Schluß.)
Wichtiger och als das erſte Kapitel der Schrift gegen Proudhon

iſt das zweite. Hatte Marx es in jenem mit Ricardo zu tun, dem
er noch nicht mit völliger wiſſenſchaftlicher Unbefangenheit gegen-
überſtand unter anderem erkannte er noch Ricardos Lohngeſetz
unumwunden an ſo in dem zweiten mit Hegel, wo der Fiſch ſo
vecht in ſeinem Elemente ſchwamm. Proudhon hatte die dialektiſche
Methode Hegels gröblich mißverſtanden. Er hielt feſt an ihrer
bereits reaktionär gewordenen Seite, wonach die Welt der Wirk-
lichkeit ſich ableitet aus der Welt der Jdee, während er ihre revo-
lutionäre Seite verleugnete. Die Selbſttätigkeit der Jdee, die ſich
ſetzt und um in dieſem Kampfe jene höhere Einheit zu
emtfalten, die den ſächlichen Jnhalt beider Seiten aufbewahrt, in
dem ſie ihre widerſprechende Form auflöſt. Proudhon unterſchied
vielmehr in jeder ökonomiſchen Kategorie eine gute nd eine ſchlechte
Seite, um nach einer Syntheſe, einer wiſſenſchaftlichen Formel zu
ſuchen, die die gute Seite erhielte und die ſchlechte Seite vernichtete.
Er ſah die gute Seite von den bürgerlichen Oekonomen hervor-
gehoben und die ſchlechte Seite von den Sozialiſten angeklagt; mit
ſeinen Formeln und Syntheſen glaubte er ſich über die Oekonomen
und die Sozialiſten gleichmäßig zu erheben.

M et dieſem Ausſpruch entgegengehalten: „Herr Proudhonſhmeiche t ſich, die Kritik ſowohl der politiſchen Oekonomie wie des

munismus gegeben zu haben er ſteht tief unter beiden.
nter dem Oekonomen, weil er als Philoſoph, der eine magiſche
rmel bei der Hand hat, ſich erlaſſen zu können glaubt, in die

miſchen Einzelheiten einzugehen; unter dem Sozialiſten,
eil er weder genug Einſicht noch genug Mut beſitzt, um ſich, und

ei es nur ſpekulativ, über den Bourgeoishorizont zu erheben. Er
will die Syntheſe ſein, und er iſt ein zuſammengeſetzter Jrrtum;
er will als Mann der Wiſſenſchaft über Bourgeois und Proletariat

ben; er iſt nur der Kleinbürger, s zwiſchen dem
pital und der Arbeit, zwiſchen der politiſchen Oekonomie und

dem Sozialismus hin und hergeworfen wird.“ Wobei man freilich
den Kleinbürger nicht mit dem zuſammenwerfen
darf, denn einen geiſtreichen Kopf hat Marx immer. in Proudhon

eſehen, mur einen Kopf, der mit ſnen Vorſtellungen nicht über dieZlemgen der kleinbürgerlichen Geſellſchaft hinaus kam.

bens, die die Not und das
Slend der Maſſen ſteigern werden, wogegen die Diktatur des Kapi

t Dies iſt richtig.Aber dies allein genügt noch nicht, um eine politiſch revolutionäre
Maſſenaktion herbeizuführen, die zur Steigerung der politiſchen

ahren des Krieges
nichts gelernt? Waren die Not und das Elend und die Diktatur
des Säbels während dieſer Zeit nicht ſtark genug? Und trotzdem
brauchte es 45 Jahre und eine militäriſche Niederlage, um die

ſſen a Auch jetzt iſt die Kraft derJapitaliſtiſchen Jdeologie im Proletariat, die ihm durch die Mehr
eitsſozialiſten ſtändig eingeimpft wird, nicht zu unterſchätzen.

mals hieß es, „das Vaterland iſt in Gefahr“, und das ſicherte

arole mit komplizierten Argu
t: Man muß den Maſſen auseinanderſetzen, daß

nur eine ökonomiſche Arbeitsweiſe uns retten kann, d. h. eine
Arbeit ohne Kapitaliſten. Man muß den Maſſen auseinander-

en, daß, ſolange die Entente kapitaliſtiſch iſt, uns die kapita
ſche Arbeit nicht retten kann, weil wir dann für die deutſchen

e der poli-

führu roletariatsnotwendig, eine Warte zu haben, von wo aus ſie geſehen und ge
hört werden kann. Wenn wir nicht mit Maſſenaktionen ſprechen
können, ſind wir gezwungen, eine andere Plattform für unſere

enn die Maſſen ſchweigen, müſſen ihre

mentation fand auf der Konferenz ein williges Ohr,
Man begnügte ſich

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 24. September 1919]

und gewünſcht, daß die antiparlamentariſche Strömung in den
ihen der radikaleren Arbeiter zunehmen würde damit ſſe

um die kommende notwendige Abrechnung ſich drücken könnten.
Es iſt erfreulich, daß ihnen dieſe Abrechnung nicht erſpart werden
Ka durch Abſtimmung der Arbeitermaſſen, die den heutigen

arlamentarismus mit Recht verachten.

Das Gebot der Stunde.
Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen!

Das ſozialiſtiſche Proletariat hat eine weltgeſchichtliche
Aufgabe zu löſen: Die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung

zu ſtürzen und den Sozialismus zu verwirklichen. Dazu
bedarf es vor allem einen großen Schatz von politiſchen,
geiſtigen und wirtſchaftlichen Erfahrungen, den es in einer
neuen revolutionären Parteiorganiſation, wie auch in den
wirtſchaftlichen Räten anſammeln muß. Mit ſchmerzlichen
Opfern hat das deutſche Prolerdriat ſich dieſe Erkenntnis
erkaufen müſſen.

Die rechtsſoziali ſiſchen „Führer“ haben ſich zu Henkern der

Revolutionäre erniedrigt. Sie haben den Sozialismus durch
die verſchleierte Verbindung mit der Reaktion kompromittiert.

Nach ſeinen politiſchen Niederlagen hat das Proletariat
die Aufgabe, ſich im Rahmen der

Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
der Wirtſchaftsräte und der Gewerkſchaften die Avant
garde zu erziehen, die in ſtetigem Ringen geiſtig, politiſch
und wirtſchaftlich den Aufgaben der ſozialen Revolution
gewachſen ſein wird.

Wir brauchen die praktiſch-ſozialiſtiſche Tatkraft erfahrener
Fachleute und Kämpfer, wir brauchen eine kühn beſonnene
Entſchloſſenheit und wir brauchen in erſter Linie eine von
Augenblicksſtimmungen freie Diſziplin der arbeitenden Maſſen.
Hier iſt noch viel zu tun. Es muß und es wird getan werden.

Eines der wichtigſten Kampfmittel für eine ſich ihrer Auf
gaben bewußte ſozialiſtiſche Maſſenbewegung iſt

die ſozialiſtiſche Preſſe.
Jn ihrem Ausbau zeigt ſich der geiſtige Reifegrad und die
politiſche Erfahrung der Arbeiterklaſſe.

Dieſe Waffe immer wuchtiger, ſchärfer und ſchlagkräftiger
zu geſtalten, das muß den Parteigenoſſen als ein hohes
Ziel vorſchweben. Jeder Parteigenoſſe und jede Partei
genoſſin, jeder Leſer des Volksblattes hilft dieſe Waffe
ſtählen und ſchärfen, wenn er unabläſſig

für das Volksblatt
wyrbt und ihm neue Freunde und Leſer zuführt.

Parteigenoſſen! Laßt keine Werbegelegenheit für das
Volksblatt unbenützt vorübergehen! Werbt für es in euren
Arbeitsſtätten und vor allem in den politiſch noch unauf-
geklärten, uns noch fernſtehenden Volksſchichten.

Unter dem Banner der U. S. P. müſſen ſich alle wirt
ſchaftlich Ausgebeuteten und ſozial Entrechteten ſammeln,
um die deutſche ſoziale Revolution vorwärtszutreiben
und ſie zum Siege zu führen. Auf dieſem Wege wird

das Volksblatt
ſtets unerſchrockener und zielweiſender Führer bleiben.

Darum, Parteigenoſſen! Werbt dem Volksblatte neue
Leſer, dem Sozialismus neue Mitſtreiter!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. September 1919.

Genoſſe Ernſt Däumig- Berlin
ſpricht in einer am Donnerstag, den 25. September, abends
7 Uhr, im Volkspark ſtattfindenden Mitgliederverſamm-
lung der U. S. P. über das Thema: Das Räteſyſtem, eine
zwingende Notwendigkeit. Genoſſe Däumig iſt einer
der erfahrendſten Redner auf dem Gebiete des Räteweſens, wes-
halb ein guter Beſuch der Verſammlung zu wünſchen wäre. Ueber
das Räteſyſtem herrſcht in den Kreiſen der Arbeiterſchaft noch
eine ſolche Unklarheit, daß jeder Genoſſe, der die Revolution mit
vorwärtstreiben will, jede Gelegenheit ergreifen muß, um ſich
Aufklärung zu verſchaffen. Alſo: morgen abend alles in
die Verſammlung!

Die Halliſche Arbeiterſchaft für Kilian.
Jm Volkspark fand geſtern abend eine von etwa 300 Vertrauens

leuten der U. S. P., des Gewerkſchaftskartells und der Betriebs-.
räte beſuchte Verſammlung ſtatt, in welcher über die Haftentlaſſung
unſerer Genoſſen Kilian und Ferchlandt beraten und ein
wichtiger Beſchluß gefaßt wurde. Genoſſe Kaſparek berichtete
über den negativen Erfolg, den alle Bemühungen zur Haftent-
laſſung der beiden Genoſſen oder beſchleunigter Prozeßführung
bisher gehabt haben. Die Parteileitung habe alles nur denkbar
Mögliche zur Befreiung der nun ſchon ſieben Monate in Haft
Schmachtenden unternommen. Der Hungerſtreik Kilians ſei zum
Anlaß genommen, die Halliſche Arbeiterſchaft einmal zu befragen,
wie ſie über die Angelegenheit denke. Es ſei nicht Sache irgend
welcher Perſonen, Proteſt oder Sympathiekundgebungen zu be
ſchließen, vielmehr müſſen derartige Forderungen aus der Maſſe
des werktätigen Volkes kommen. Er forderte die Vertreter auf,
zu berichten, welche Stimmung unter der Arbeiterſchaft herrſche.

Jn der ſehr lebhaft geführten Ausſprache wurde unter leb
haftem Beifall zum Ausdruck gebracht, daß ſich die Parteileitung
ſchon früher hätte an die Maſſen wenden müſſen. Die revolu-
tionäre Arbeiterſchaft habe es ſatt, länger ruhig zuzuſehen, wie
die Gegenrevolution fieberhaft rüſtet, wie ſie ſich vorbereitet, um
den geplanten großen Schlag gegen die Revolution zu führen.
Es dürfe nicht ferner mehr geduldet werden, daß man die Führer
des Proletariats einzeln abſchlachtet oder in die Gefängniſſe ſteckt,
Einſtimmig wurde folgende Entſchließung angenommen:

„Die Verſammlung der Vertrauensleute der Halliſchen Ar
beiterſchaft proteſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen die Prozeß-
verſchleppung gegen die Genoſſen Kilian und Ferchlandt. Die
Halliſche Arbeiterſchaft, deren Stimmung die Vertrauensleute
heute zum Ausdruck bringen, ſind der feſten Ueberzeugung, daß die
Genoſſen Kilian und Ferchlandt keine ſtrafbaren Handlungen be
gangen haben und nur die Opfer einer elenden und gemeinen Ver
leumdung ſind. Die Halliſche Arbeiterſchaft fordert, daß die Ge
noſſen Kilian und Ferchlandt ſofort aus der Haft entlaſſen werden
und die Prozeßverhandlungen beginnen. Geſchieht das nicht inner
halb zwei Wochen, ſo iſt die Halliſche Arbeiterſchaft bereit, alle ihr
zu Gebote ſtehenden Mittel, ſelbſt den Generalſtreik, in An
wendung zu bringen, um die Haftentlaſſung der beiden Genoſſen
zu erwirken.“

Es wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus fünf in Betrieben be
ſchäftigten Genoſſen gewählt, die dieſen Beſchluß dem Juſtiz
miniſter in Berlin vortragen und die Machthaber erneut auf die
Folgen hinweiſen ſollen, die eine weitere Verſchleppung oder
Jnhaftierung für das Wirtſchaftsleben haben muß. Jn einer in
zwei Wochen ſtattfindenden Verſammlung ſoll ein endgültiger
Beſchluß gefaßt werden. Bis dahin ſollen alle Maßnahmen er-
griffen werden, um eine einheitliche, machtvolle, erfolgreiche Aktion
zuſtandezu bringen. Die Verantwortlichen ſind alſo noch einmal
davor gewarnt, die Geduld des wwerktätigen Volkes auf eine zu
harte Probe zu ſtellen.

„An die Metallarbeiter Mitteldeutſchlands
Herr Otto Voß, der augenblicklich noch den Poſten eines Be

zirksleiters des Metallarbeiterverbandes bekleidet, erſucht uns um
Abdruck des nachfalgenden Aufrufs. Wir kommen ſeinem Er

gerne nach, weil ſich dadurch erneut Gelegenheit bietet, der
rbeiterſchaft die Weſensunterſchiede zwiſchen Gewerkſchaften und

Betriebsratsſyſtem vor Augen zu führen. Herr Voß ſchreibt:
„Die Zentralſtelle für Betriebsräte der Metallinduſtrie Mittel

deutſchlands“ nennt ſich eine Jnſtanz, für die der Geſchäftsführer
der Verwaltungsſtelle des Metallarbeiterverbandes in Halle a. S.
Harz 42-44, Paul Banſe, zeichnet. Die Zentralſtelle iſt
keine Verbandseinrichtung. Die Jnſtanz iſt
Wiſſen und Verſtändigung und gegen die Anſicht der Verb
leitung geſchaffen.

Es war für Marx nicht ſchwer, die
hon befolgten Methode aufzudecken.
ſchen Progeß in eine gute und eine ſchlechte Seite und verabreichte
man eine Kategorie als Gegengift gegen die andere, ſo war kein
Leben mehr in der Jdee; ſie funktionierte nicht mehr; weder ſetzte

Hinfälligkeit der von Proud-
Zerſchnitt man den dialekti-

noch zerſetzte ſie ſich in Kategorien. Als echter Srhüler
wußte Marx ſehr genau, daß gerade die ſchlechte Seite, die Proud-
hon überall ausmerzen wollte, die Geſchichte macht, indem ſie den
Kampf zeitigt. Hätte man die ſchönen Seiten des Feudalismus
erhalten wollen, das patriarchaliſche Leben der Städte, die Blüte
der ländlichen Hausinduſtrie, die Entwicklung des ſtädtiſchen Hand-
werks, und ſich nur die Aufgabe geſtellt, alles auszurotten, was
einen Schatten nur auf dieſes Bild wirft Leibeigenſchaft, Privi-
legien, Anarchie ſo hätte man alle Elemente vernichtet, die den
Kampf hervorriefen, und die Bourgeoiſie im Keim erſtickt; man
hätte ſich die abſurde Aufgabe geſtellt, die Geſchichte auszuſtreichen.

Marx ſtellte das Problem richtig wie folgt: „Will man die feu-
dale Produktion richtig beurteilen, ſo muß man ſie als eine auf
dem Gegenſatz baſierte Produktionsweiſe betrachten. Man muß
zeigen, wie der Reichtum innerhalb dieſes Gegenſatzes wurde, wie
die Produktivkräfte ſich gleichzeitig mit dem Widerſtreit der Klaſſen
entwickelten, wie die einen dieſer Klaſſen, die ſchlechte Seite, das
geſellſchaftliche Uebel, ſtets anwuchs, bis die materiellen Be
dingungen ihrer Emangipation gereift waren.“ Denſelben ge-
ſchichtl ichen Entwicklungsprozeß wies er an der Bourgeoiſie auf.
Die Produktionsverhältniſſe, in denen ſie ſich bewegt, haben keinen
einfachen und einheitlichen, ſondern einen zwieſchlächtigen Cha
rakter; in den gleichen Verhältniſſen, wie der Reichtum, wird auch
das Elend produziert; in dem Maße, wie ſich die Bourgeoiſie ent-
wickelt, entwickelt ſich in ihrem Schoße das Proletariat und als-
bald auch der Kampf zwiſchen dieſen beiden Klaſſen. Die Oeko-
nomen ſind die Theoretiker der Bourgeoiſie, die Kommuniſten und
Sozialiſten, die Theoretiker des Proletariats. Dieſe ſind Uto-
piſten, die Syſteme ausdenken und nach einer heilenden Wiſſen-
ſchaft ſuchen, um den Bedürfniſſen der unterdrückten Klaſſen ab-
zuhelfen, ſo lange das Proletariat noch nicht genügend entwickelt
iſt, um ſich als Klaſſe zu konſtituieren, und ſo lange die Produktiv-
kräfte im Schoße der Bourgeviſie noch nicht genügend entwickelt
ſind zur Befreiung des Proletarigts und zur Bildung einer neuen
Geſellſchaft. „Aber in dem Maße, worin die Geſchichte fortſchreitet
und mit ihr der Kampf des Proletariats ſich deutlicher abzeichnet,
haben ſie nicht mehr nötig, die Wiſſenſchaft in ihrem Kopfe zuſuchen: ſie haben ſich nur Rechenſchaft abzulegen von dem, was ſich

vor ihren Augen abſpielt, und ſich zu deſſen Organen zu machen.
So lange ſie die Wiſſenſchaft ſuchen und nur Shſteme machen, ſo
lange ſie im Beginn des Kampfes ſind, ſehen im Elend nur das
Elend, ohne die revolutionäre umſtürzende Seite darin zu er
blicken, welche die alte Geſellſchaft über den Haufen wirft. Von
dieſem Augenblick an wird die Wiſſenſchaft bewußtes Erzeugnis
der geſchichtlichen Bewegung, und ſie hat aufgehört, doktrinär zu
ſein, ſie iſt revolutionär geworden.“

Die ökonomiſchen Kategorien ſind für Marx nur die thevretiſ
Ausdrücke, die Abſtraktionen der geſellſchaftlichen Verhältniſſe. „Die
ſozialen Verhältniſſe ſind eng verknüpft mit den Prodktivkräften.
Mit der Erwerbung neuer Produktivkräfte verändern die Menſchen
ihre Produktionsweiſe, mit der Art ihren Lebensunterhalt zu ge
winnen, verändern ſie alle ihre geſellſchaftlichen Verhältniſſe
Aber dieſelben Menſchen, die die ſozialen Verhältniſſe gemäß ihrer
materiellen Produktionsweiſe geſtalten, geſtalten auch die Prin
zipien, die Jdeen, die Kategorien gemäß ihren geſellſchaftli
Verhältniſſen.“ Marx verglich die bürgerlichen Oekonomen, die
von den „ewigen und natürlichen Einrichtungen“ der bürgerlichen
Geſellſchaft ſprechen, mit den orthodoxen Theologen, denen die
eigene Religion eine Offenbarung Gottes, jede andere Religion
aber eine menſchliche Erfindung iſt.

Marx wies nun noch an einer Reihe ökonomiſcher Kategorien:
Arbeitsteilung und Maſchine, Konkurrenz und Monopol, Grund
eigentum oder Rente, Streiks und Arbeitskoalitionen, an denen
Proudhon ſeine Methoden probiert hatte, die Hinfälligkeit dieſer
Methode nach. Die Arbeitsteilung iſt nicht, wie Proudhon an
nahm, eine ökonomiſche, ſondern eine hiſtoriſche Kategorie, die in
den verſchiedenen Perioden der Geſchichte die verſchiedenſten For
men angenommen hat. Jm Sinne der bürgerlichen Oekonomie
die Fabrik ihre Exiſtenzbedingung. Aber die Fabrik iſt nicht
Proudhons Annahme durch freundſchaftliche Vereinbarungen der
Arbeitsgenoſſen und ſelbſt nicht einmal im Scrhoße der alten Zünfte
entſtanden; der Kaufmann wurde der Pringzipal der modernen
Werkſtatt und nicht der alte Zunftmeiſter.

So ſind Konkurrenz und Monopol nicht natürliche, ſondern
ſellſchaftliche HKategorien. Die Konkurrenz iſt nicht der induſtri
ſondern der kommerzielle Wetteifer; ſie kämpft nicht um das Pro
dukt, ſondern um den Profit, ſie iſt keine Notwendigkeit der men
lichen Seele, wie Proudhon meinte, ſondern aus hiſtoriſchen
dürfniſſen im ſechgehnten Jahrhundert entſtanden, könne ſie im
neunzehnten Jahrhundert aus hiſtoriſchen Bedürfniſſen ver
ſchwinden 45
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Die Jnſtanz, aben benannte tralſtell dert in der Preſſedie in den Metallbetrieben bef ten Arbeiter und ungeneitte

des Bezirks Merſeburg auf, eine Jnſtanz, einen Begirksgruppen-
rat und weitere Orts- und Bezirksinſtanzen zu ſchaffen. Für denMetallarbeiterverband beſtehen keine Grunde welche die eJaftung

der bezeichneten Organiſation rechtfertigen. Die Funktionen zur
Vertretung der wirtſchaftlichen und ſozialen Intereſſen der Metall
arbeiter werden nach wie vor im Verbande unter deſſen Verant-
wortung nach dem Statut und den Verbandstagsbeſchlüſſen t
regelt werden. Das Prinzip der r e Solidaritund Diſziplin muß maßgebend blei Darum muß jede Zer
ſplitterung vermieden werden.

Für ſeine Zentralftelle hält der Geſchäftsführer, Kollege Banſe,
Betriebs und andere mee ab. um die von ihr ge
wünſchte Organiſation zu ſchaffen und Beſchlüſſe herbeizu en,
wonach Beiträge gezahlt werden ſollen. Die verlangten Beitr
ſind ne Verbandsbeiträge und haben mit dem Verbande ni
zu tun.

Der Metallarbeiterverband wird geeigneten Zeit zu den kom
menden geſetzlichen Betriebsräten Stellung nehmen und dann na
den Beſchlüſſen der Generalverſammlung einig und geſchloſſen im
r777 Reiche handeln. Die dann notwendig werdenden Ausgaben
werden auch nach den Verbandsbeſchlüſſen geregelt werden. Dar-
um können jetzt beſondere Beiträge ſo gut wie die beſondere Orga
niſatipn unterbleiben.“
Vom Genoſſen Ban ſe wird uns dazu geſchrieben: Es iſt rich

tig, daß der Metallarbeiterverband an ſich mit der Zentralſtelle der
Betriebsräte nichts zu tun hat. Ebenſowenig hatte die Kandidatur
des Kollegen Voß zur Nationalverſammlung, oder der Vorſitz des
Kollegen Robert Heine in der rechts ſozialiſtiſchen Partei etwas
mit dem Metallarbeiterverband zu tun. Der Kollege Voß müßte
aber doch wiſſen, daß mit der Propagierung des wirtſchaftlichen

ſprechung geladen, um ihnen einige Mitteilungen zu machen über dre haben dw vorübergehend abweſ

t usve

ch nahmt worden ſind, ſtehe nichts davon, daß in nächſter

Die Lügen und Verleumdungen, die ſich die Macher der Halle v. n e
ſchen aus drec in au und gehörigen Perſonen geſchieht in Hausdas Fgna e denken Ze Se alt veremite ur Eintragung in die Haushaltin liſten haldieſen Machination eten. Der Leiter der Halliſchen ngsveritände er W edeitane r

enden gsvor
en en 3 übergehend abPoligei hat für geſtern abend die Vertreter der Preſſe zu einer Be enee oder ſeinem keit auszufüllen. n d

usha
das bisherige Ergebnis der Unterſuchung. Daß dieſer großange-
legte Mordplan nur in den Schädeln der Hall. Zeitungs-Macher
ſpukt, geht daraus hervor, daß die Kommuniſten Tietſch, Kai- ihre Familie auf
ſer und Engel bereits geſtern aus der Haft entlaſſen über die Perſönli lnenworden ſind. Die anderen Feſtgenommenen dürften jedenfalls in das Amtsgeheimnis gewahrt; ſie dü i nur zu den vom
Kürze zur Entlaſſung kommen. Feſt ſteht nur, daß GSraf, das iſt Staatsregierung beſtimmten amtlichen
einer der beiden Münchener „Kommnniften“, ausgeſagt haben ſoll, en.den Auftrag gehabt zu haben, den Spitzel Hartung zu töten! Daß auſ en gingen de r w
auch andere Perſonen gewaltſam beſeitigt werden ſollten, ſtimmungabezirken geborene svert iri t aldavon ſeinie etwas erwähnt worden. Jn den Flug Ferſonn, ſoweit ſie ma dem rn ges n meine i 8

vor dem 1. Januar 1901 gehen ſind, zu ammeln. Zu dieſem
blättern, die bei den in Halle verhafteten Kommuniſten beſchlag Zwecke wird den Haushaltunge liſten je ein beſonderer Fra

ogen“ beigelegt, der von den Ha us haltungsvorſtänden ur die
Zeit Putſche angeſtrebt werden follen. Morphium Betracht kommenden Perſonen awd'zufüllen iſt. Wer ſich weigert,
und Chloroform ſei nicht vorgefunden worden. Graf und ſein die vorgeſchriebenen Angaben in die Haushaltungsliſte einzu
Komplize Franta wollen in München bei der Roten Armee eine tragen. oder wer wiſſentlich wahrheit Kwidrige h w
Rolle geſpielt haben. Auf Wahrheit beruht nur die Meldung, daß mit Geldſtrafe bis zu eintauſendfünfheindert Mark beſtraft.
Graf in einem an einen Münchener Freund gerichteten Briefe umetwas Morphium und Chloroform gebeten habe, zu welchem Zwede, Wann die Juſtiz raſch arbeitet. Tem Genoſſen Kaſparek

Tirz h 3 i liche Einladungiſt nicht erſichtlich. Zutreffend ſei ferner die Meldung über den iſt durch beſonderen Boten heute folgende freund
Raubüberfall in der Merſeburger Straße. Alle übrigen „Ent zugeſtellt worden: „Sie werden erfucht, ſich u einer Vernehmung
üllungen“, die in einem hieſigen Blatte (gemeint iſt die Halleſche als Beſchuldigter wegen Beleidigun s n n
eitung) über die Verhaftung der Kommuniſten gemacht worden ſuchungsrich ters, enthaltend in den Herti eln. enoſſe

find, ſind entweder vollkommen haltlos oder bedürfen erſt Kilian im Hungerſtreik“ und 2. „Kulturſchand' im ſozialiſtiſchen
Räteſyſtems ein gut Stück Gewerkſchaftsarbeit geleiſtet wird. Ob
ſich die Tätigkeit des Kollegen Voß und ſeiner Geſinnungsfreunde
in der rechts ſozialiſtiſchen Partei, für die ſie als Referenten des
öfteren tätig ſind, mit der Gewerkſchaftsarbeit verbinden läßt, er
laube ich mir zu bezweifeln. Was ſoll nun der fulminante „Auf-
ruf“ beſagen? Banſe will eine neue n gründen und
eine Zerſplitterung der Gewerkſchaften herbeiführen. Demgegen
über ſtelle ich zur Beruhigung des Bezirksleiters Voß feſt, daß ich
bei der Propagierung des Räteſhyſtems auch dafür eintrete, daß die
Gewerkſchaften trotz Betriebsräteorganiſation noch ſehrwichtige Aufgaben zu erfüllen naden Natürlich müſſen
die Gewerkſchaften, auch der Metallarbeiterverband,
einen weſentlich anderen Charakter tragen, als das jetzt der
Fall iſt. Dazu ſoll der Mitte Oktober ſtattfindende Verbandstag
beitragen. Möge der Verbandstag aber beſchließen wie er will,
zur wirtſchaftlichen Befreiung des Proletariats kann nur
ein Zuſammenfaſſen aller arbeitenden Kräfte in der Betriebsräte-
organiſation führen.

Darum, ihr Arbeiter und Angeſtellten der Metall
induſtrie: Schließt euch in den Betriebsräten zuſammen. Nur
durch geſchloſſenes Vorgehen aller Kopf- und Handarbeiter iſt eine
Befreiung von den kapitaliſtiſchen Ausbeutern zu erreichen. Wir
dürfen uns nicht in die Zeiten des alten Schlendrians zurücktreiben
laſſen. Vorwärts ſei unſer Blick gerichtet. Arbeiter und Angeſtellte,
rüſtet zum Kampfe gegen euren gemeinſamen Feind, den Kapi-
talismus. Wendet euch unverzüglich an die Zentralſtelle der
Metallinduſtrie Mitteldeutſchlands.

Paul Banſe, Halle, Hargz 42-44.

Der Kampf der Holzarbeiter
dauert nicht nur unverändert fort, ſondern hat in den letzten
an Ausdehnung bedeutend zugenommen. Die Unternehmer haben
ihren Ausſperrungsbeſchluß vom 18. September, in dem es hieß,
wenn die Arbeiter in den beſtreikten Betrieben bis zum Montag,
den 22. September, die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben,
die w. Ausſperrung erfolgen ſolle, nicht in die Tat umge-
ſetzt. ie Unternehmer haben am Montag in einer erneuten ge-
meinſamen Verſammlung (Arbeitgeberſchutzverband und Tiſchler-
zwangsinnung) zu der von ihnen heraufbeſchworenen Sftuation
Stellung genommen. Welche Gewiſſensbiſſe ihnen ihre Hand
lungen bereiten, geht recht klar aus ihren Beſchlüſſen hervor.
Zunächſt haben die Herren den Arbeiter drei weitere Tage Friſt
zur Arbeitsaufnahme gegeben. Sie haben der Geſchäftsleitung des
Holzarbeiterverbandes mitteilen laſſen, unter der Vorausſetzung,
daß die Arbeit ſpäteſtens am Donnerstag, den 25. d. M., wieder
aufgenommen wird, und der beſtehende Ortstarif als auch der Ar
beitgeberſchutzverband (Bezirksverband Halle) von den Arbeitern
weiter anerkannt wird, die von den beiderſeitigen Verhandlungs-
kommiſſionen am 12. d. M. vereinbarten 25 Pf. pro Stunde rück-
wirkend ab 25. Auguſt, ſo wie es im Reichstarif vereinbart war,
nachgezahlt werden ſollen.

Das klingt ſchon ganz anders als in den Beſchlüſſen vom 16. und
18. d. M. dort hieß es: Wenn bis Montag, den 22. September, die
Arbeit aufgenommen wird und die Holzarbeiter ihre Beſchlüſſe rück
gängig machen, dann ſoll ab 19. September gezahlt werden. Zu
nächſt möge den Herren Unternehmern abermals geſagt ſein, daß
es ſich in dem aufgezwungenen Kampfe nicht lediglich um Zahlung
und Nachzahlung der im Reichstarif vorgeſehenen Zulagen handeln
kann, ſondern es handelt ſich um die reſtloſe Anerkennung der im
Reichstarif enthaltenen Forderungen. Dazu gehören die Anerken-
nung der Rechte und Pflichten der Betriebsräte, Lehrlingsaus-
bildung und Entſchädigung, Montagezuſchläge uſw.

Es iſt geradezu lächerlich, zu verlangen, die Holzarbeiter ſollen
den im Jahre 1913 abgeſchloſſenen Ortstarif bis 15. Februar 1920
anerkennen. Daran erkennt man, wie wenig die Unternehmer dem
Zeitgeiſte gefolgt find. Wie ſehr dieſe Herren in der Klemme
ſtecken, beweiſt, daß ſie immer wieder erneut zu verhandeln ſuchen.
Wir ſind jederzeit zu ehrlichem Verhandeln bereit, aber das bis
herige Gaukelſpiel können die Holzarbeiter mit der Ehre und dem
Anſehen ihres Verbandes nicht mehr vereinen. Jn Wirklichkeit
gibt es ja auch nichts mehr (außer der Feſtſetzung der Montage-
zuſchläge), worüber noch zu verhandeln wäre. Ueber alle andern

ergeben. Die Ernte an Spätkartoffeln wird hiermit für den Kom

tel des Ernteertrages zur Deckung

wendung von Frachtbrie

noch eingehender Unterſuchu Deutſchland im 6. Polizeirevier einfinden g u wollen. SoTrotzdem alſo das Anmitſenntenblatt hier von der Polizei, mit geht's Wenn die Juſtiz die Unterſuchung im „Herfahren“ gegen
der es ſonſt gut Freund iſt, derb auf ihr Verleumdermaul ge den Genoſſen Kilian beſchleunigt haben würde. ha tte Ka ſich die
ſchlagen worden iſt, hat es die Stirn, in ſeiner heutigen Morgen freundliche Einladung an uns wie auch erneut den l
ausgabe erneut zu behaupten, daß der bis jetzt feſtgeſtellie akten ſparen können, daß ſie unter Umſtänden auch raſ ch a eiten nn.
mäßige Befund ſich mit ſeiner Darſtellung durchaus decke. Die Es hat geſeſſen! Jn der Montagsnummer des W'olksblattes
Polizei hat es dem unverſchämten Verleumderblatt gegenüber an gaben wir einer Zuſchrift Raum, in der die gemütsrohe Art, mit
Dentlichkeit nicht fehlen laſſen und ihm geſagt, daß ſeine Ent der Herr Helm von der SaaleZeitung den Münchener GSeiſel
hüllungen“ nicht im öffentlichen Intereſſe liegen, ſondern die mord beſprach und ſeine maß oſe Kommuniſtenfreſſerei e e
ohnehin ſchon große Erregung in der Bevölkerung ins Maß- gegeißelt wurde. Einer „Antwort“, die der alſo Gezüchegte in

ſtri nmer ſeines ä iſt nicht nuloſe geſteigert haben. Das will ſchon etwas heißen, weshalb der geſtrigen Abendnummer ſeines Blattes losläßt, iſt nich r
zu entnehmen, daß die Feſtnagelung geſeſſen hat, ſondern do ſie

wir ums für heute jeglichen Kommentars enthalten wollen. zugleich auch eine treffliche Charakteriſtik dieſes Gemütsmenſehen

Der t ſelbſt. n re und zr nden unter. einer ſinnloſen Wut und ſpeit wieder Gift und Galle gegen daDe Vartoſfelverſo gung m tomue 4 i Volksblatt. Wir wollen den Biedermann wieder ſich ſelbſt kenn-
Ueber den Verkehr mit Kartoffeln hat der Magiſtrat in einer zeichnen laſſen, indem wir einfach ein paar Proben aus ſeiner

längeren Bekanntmachung, aus der wir das wichtigſte wiedergeben, wüf kg n t L den“er e a e wüſten Schimpfkanonade wiedergeben: „Ehrloſe Lumpenfolgendes beſtimmt. Die mit Verordnung des Magiſtrats vom Lügenbrut', „erbärmliche Heuchelei dieſer Kreaturen“, „ſchmutzi
19. September 1918 getroffene Regelung für den Verkehr mit es Gewiſſen“, „Blatt für VerbrecherWinterkartoffeln bleitt für das Wirtſchaftsjahr 1919420 in Sel- harmlichrert dieſer Sorte Menſchen“, „lumpenhafte Geſinnung

tung ſoweit ſich nicht Aenderungen aus den folgenden Vorſchriften maſgloſe Dummheit, bodenloſe Gehäſſigkeit“ uſw. in lieblicher An

mut. Obgleich damit das Schmählexikon de r
Je if pan T. weitem noch nicht erſchöpft iſt, wollen wir es bei den vorſtehener r n e We den Proben bewenden laſſen. Sie genügen wohl auch vollſtändig.

von dieſen Perſonen geernteten Kartoffeln werden auch auf die Um zu zeigen. was dieſer Streiter für bürgerliche Moral für eine
ihnen zuſtehende Verbrauchsme nicht in Anrechnung gebracht. feine Nummer iſt. Wir erklären, daß wir vor ſoviel demokrati-
Die Ernte der Erzeuger, die mehr als 50, aber weniger als 200 ſchem Feinſinn neidlos die Waffen ſtrecken. Jn dieſem Punkte iſt
Quadratmeter angebaut ben. Die Ernte wird dieſen Erzeu- Herr Helms in der Tat unbeſiegbar.
gern auf die zuſtehende Verbrauchsmenge angerechnet, und zwar Die neuen Poſtgebühren. Ueber die wichtigſten vom 1. Oktober
werden bei Berechnung der zu belaſſenden Mengen in Anſatz ge ab geltenden neuen Voſtvorſchriften teilt das Reichspoſtminiſterium
bracht für den Kartoffelerzeuger die Angehörigen ſeiner Wirt folgendes mit: Alle Poſtſendungen, mit Ausnahme der gewöhn
ſchaft einſchließlich des Geſindes: zur Ernährung 115 Pfund für lichen und eingeſchriebenen Briefe und Poſtkarten, müſſen fortan frei
den Tag und Kopf, alſo auf die Zeit vom 14. September 1919 bis gemacht werden. Für die Beſtellung von gewöhnlichen, Wert und
13. Auguſt 1920 fünf Zentner; der Sagtgutbedarf in der Höhe von Einſchreibpaketen und Wertbriefen, ſowie für das Abtragen der Poſt
40 Zentnern für das Hektar der Herbſtkartoffelanbaufläche 1918. anweiſungen nebſt den Geldbeträgen wird keine Gebühr mehr erhoben.
Haushalte, welche eine größere Fläche als 200 Quadratmeter mit Mit Ausnahme der Eilſendungen und der Zeitungen kommt alſo Be
Kartoffeln beſteckt haben (Selbſtverſorger), ſind verpflichtet, die ſtellgeld für alle Sendungen in Wegfall. Peſtabholer haben eine jähr-
beſchlagnahmten Mengen an die Stadt abzuliefern, wenn ſie die-
ſelben nicht an Verbraucher gegen Bezugſcheine des Magiſtrats
gemäß den hierfür geltenden Vorſchriften verkaufen.

Von der Beſchlagnahme ſind befreit und bleiben daher den
Selbſtverſorgern belaſſen: Zur Ernährung für den Erzeuger, die
Angehörgigen ſeiner Wirtſchaft, einſchließlich des Geſindes, ſowie
Naturalberechtigte und Arbeiter, ſoweit ſie kraft ihrer Berechtigung
oder als Lohn Kartoffeln zu beanſpruchen haben, 126 Pfund für
den Tag und Kopf, alſo fünf Zentner für die Zeit vom 14. Sept.
1919 dis 13. Auguſt 1920, der Saatgutbedarf in Höhe von 40 Zent-
nern für das Hektar der Herbſtkartoffelanbaufläche 1918, ein Fünf-

der zum Verfüttern freigegebe
nen ungeſunden oder unter 1 Zoll (2,72 Zentimeter) großen Kar
toffeln, der Verluſte durch Fäulnis und Schwund, zum Ausgleich
von Mehraufwendungen an Saatgut ſowie zur Erfüllung etwaiger
Deputatverpflichtungen. Der Magiſtrat führt auf Grund der
geltenden Vorſchriften über die Kartoffelanbauflächen die Kar-
toffelkreisliſte, in welche der vorausſichtliche Ertrag auf Grund
der Ernteſchätzung der hierfür eingeſetzten Kommiſſionen einge
tragen wird. Die Kartoffelerzeuger haben alle 14 Tage die von
ihnen geernteten Kartoffelmengen dem Stadternährungs ar zur
Eintragung in die Liſte anzuzeigen. Jm Jntereſſe verſt ter
Bekämpfung des Schleichhandels darf die Verſendung von C iſe-
und Saatkartoffeln im ganzen Wagenladungen nur unter Ver Wertangabe oder einen Teil von 1000 Mk. Für WertbriefeAorumlaren erfolgen, welche von der für werden erhoben die Gebühr für einen gewöhnlichen Brief (nach den

den r zuſtändigen Provingialkartoffelſtelle aus für den Fernverkehr und für den Orts und Nachbarortsverkehr gül-
gegeben und vom Lieferkommunalverband abgeſtempelt ſind. Jede tigen Sätzen), die Einſchreibgebühr von 80 Pf. und die Berſicherungs
Einfuhr von Kartoffeln (auch mittels Wagen) iſt unverzüglich gebühr (40 Pf. für je 1000 Mark). Wird eine bei der Poſt
unter Angabe der Menge, der Herkunft und der Empfänger dem eſtellte Zeitung auf Verlangen des Veziehers an eine andere
Stadternährungsamt anzuzeigen.

munalverband Halle beſchlagnahmt. Von der Veſchlag-

ſie ein beſonderes Fach des Ausgabeſchrankes bei der Poſtanſtalt ein
geräumt erhalten. Wer nur Zeitungen abholt, ohne daß dazu ei
beſonderes Fach beanſprucht wird, hat eine Ausgabegebühr in Höhe
der Hälfte des Zeitungsbeſtellgeldes für die Dauer der Bezugszeit
im voraus zu zahlen. Den Paketen iſt der Name und Wohnort
nebſt Wohnung des Abſenders anzugeben in das Paket obenauf iſt
ein Doppelexemplar der Aufſchrift zu legen. Dies iſt je eine
Zwangsvorſchrift. Wird ſie vom Abſender nicht beachtet, ſo hat er
die daraus entſtehenden Nachteile zu vertreten. Paket muß
eine Paketkarte beigegeben ſein. Die bisherige Befugnis, mehrere
Pakere an denſelben Empfänger mit einer Paketkarte zu verſenden,
iſt danach aufgehoben. Die Paketgebühr beträgt in der Nahzone (bis
75 Kilometer) bei einem Gewicht bis 5 Kilogramm 75 Pf., über 5 bis10 Kilogramm 1,50 Mk., über 10 bis 15 Kilogkamm 3 Mk., über
15 bis 20 Kilogramm 4 Mk. Jn der Fernzone (über 75 Kilometer
ſind die entſprechenden Sätze: 1,25 Mk., 2,50 Mk., 5 Mk. und 6 M

Bei dringenden Paketen hat der Abſender zu zahlen die Paket
gehühr, eine beſondere Gebühr von 2 Mk. ſowie, wenn die Sendungnicht den Vermerk „poſtlagernd“ trägt, die a Für
Wertpakete, auch für ſolche bis 100 Mk., werden erhoben: die
Paketgebühr, die Einſchreibgebühr von 30 Pf. und die Verſicherungs-
gebühr. Die Verſicherungsgebühr beträgt 40 Pf. für je 1000 Mk

tz“, „nichtswürdige Er-

Für den Bezug von Kartoffeln durch Verbraucher bleiben die
Beſtimmungen der Verordnung des Magiſtrats vom 19 September

Poſtanſtalt überwieſen, ſo iſt erſte eine Ueberweiſungsgebühr

1918 in ä Kur Durchführung der Verſorgung werden
ndKartoffelkarten Bezugsſcheine ausgegeben. Der Bezug von

im Tarif enthaltenen Fragen haben wir ja in den letzten 55 Mo gartoffein durch Bezugeſcheine iſt durch beſondere Verordnung
naten gerade bis zum Erbrechen verhandelt, und die Unternehmer
haben all das, was ihnen nicht gefiel, immer wieder abgelehnt.
Dieſes Spiel können die Holzarbeiter nicht mehr mitmachen. Aus
dieſem Grunde gibt es für die im Kampfe ſtehenden Holzarbeiter
nur eins: die reſtloſe Anerkennung der im Reichstarif enthaltenen
Forderungen. Mögen die Opfer noch ſo groß werden, die Holz-
arbeiter ſind ſich der Schwere dieſes aufgezwungenen Kampfes voll
bewußt, ſie werden ihn mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
durchführen. Sie werden ſich wirtſchaftliche Gleichberechtigung
und Mitbeſtimmungsrecht erkämpfen und nicht eher ruhen, bis ſie
ihr Ziel erreicht haben.

Eutlarvte „Enthüller“.
Die „Enthüllungen“ der Halliſchen Zeitung über die „Mord-

pläne“ der Halliſchen Kommuniſten haben der reaktionären Preſſe
Deutſchlands willkommenen Anlaß zu einer maßloſen Hetze ge
geben. Nach den Behauptungen der Halliſchen Zeitung ſollten
durch das „Revolutionstribunal“ nicht allein die ſogenannten
Spitzel, ſondern auch eine Reihe führender Perſönlichkeiten der
gegneriſchen politiſchen Parteien mit Gewalt aus dem Wege ge
räumt werden. Für das edle Junkerblatt war es natürlich von
vornherein klar, daß auch einige bekannte Mitglieder der Halli-
ſchen U. S. P. an dem Plane intereſſiert ſeien. Jn der Senſa
tionsmeldung wurde mitgeteilt, daß die Stadt Halle in ſieben
Diſtrikte eingeteilt ſei, in denen alle Vorbereitungen zu größeren
interlokalen Putſchen getroffen ſeien. h Nachricht ift bedingt
richtig. Die Stadt i ſt in Diſtrikte eingeteilt, aber nicht von den
Kommuniſten, ſondern von den „Ordnungs“organiſationen des
gegenrevolutionären Bürgertums. Es beſtehen Liſten von Per
ſonen, die in der Unabhängigen und Kommuniſtiſchen Partei eine

hrende Stellung einnehmen; die Häuſer in denen ſie wohnen,
gekenngeichnet und alles vorbereitet, um mit einem Schlage

geregelt. Schweiz.
Jn Ergänzung der Bekanntwachung vom 16. 9. 1919 wird. um tiger deutſcher Kinder auf Freiſtellen un

von 50 Pf. zu zahlen wenn dieſe Poſtanſtalt in demſelben Orte,
und eine Gebühr von 1 Mk., wenn ſie in einem anderen Poſtorteliegt Telegramme im Stadtverlehr für das Wort 8 vt. im
Fernwerkehr 10 Pf.

Unterbringung erholungsbedürftiger deutſcher Kinder in der
Die Zentralſtelle zur Unterbringung erholungsbedürf-

d in Heimwen in der
aufgetauchten Zweifeln z begegnen, durch beſondere Bekannt- Schweiz, die unter der Leitung des Profeſſors Dr. Abderhalden
machung darauf aufmerkſam gemacht, daß diejenigen
tungen, die als Wintervorrat von einem Landwirt 3 Zentner für wird.
den Kopf beziehen, ſelbſtverſtändlich länger reichen müſſen als die- Halle 500.
jenigen, die nur 2 Zentner durch Vermittlung der Stadt erhalten. 29. d. M., früh 2 Uhr, von Halle abfahren. Die
Von dem bezogenen Wintervorrat darf jedermann wöchentlich nur Kinder, die

Haushal- ſteht, teilt mit, daß der nächſte Transport 700 Kinder umfaſſen
Merſeburg ſtellt etwa 80, Bitterfeld 40, Wittenberg 25 und

Der Sonderzug wird vorausſichtlich Montag, den
ltern derjenigen

für dieſen Transport ausgeſucht ſind, erhalten in
ſo viel verbrauchen, wie in der wöchentlichen Bekanntmachung des dieſen Tagen durch die Poſt eine Mitteilung, wonach ſie ſich auf
Magiſtrats denjenigen Haushaltungen, die einen

zugewie
mittlung von Vereinen uſw. beziehen wollen, haben unter allen
Umſtänden ein grünes Antragsformular in ihren zuſtändigen
Brotmarkenausgabeſtellen abgugeben.

Die Volkszählung vom 8. Oktober.
Am 8. Oktober findet im Deutſchen Reich eine Volkszählung

ſtatt, deren Durchführung im Stadtkreiſe Halle dem Magiſtrat
(Statiſtiſches Amt) übertragen iſt. Durch dieſe Volkszählung ſollen
alle in der Nacht vom 7. zum 8. Oktober anweſenden Zivil- und
Militärperſonen, die Kriegsgefangenen ſowie die vorübergehend
abweſenden Perſonen ermittelt werden. e Ergebniſſe der Volks-
zählung ſollen als Grundlage für die Zuteilung der Lebensmitteldienen. Es liegt daher im Jntereſſe jedes einzelnen, die geforder-
ten Angaben richtig und e machen, da nachträgliche
Beanſtandungen des Zählungsergebniſſes bei der Zuteilung der
Lebensmittel unter keinen Umſtänden berückſichtigt werden. Die
rn erfolgt. nach Haushaltungen getrennt, durch namentliche

ufzeichnungen der zu den Haushaltungen gehörigen Perſonen.
Unter Hanshaltun ſind die zu einer wohn oder hauswirtſchaft-
lichen Gemeinſchaft vereinigten Perſonen zu verſtehen. Einer

die Arbeiterſchaft ihrer Führer zu berauben. Das ſind Tatſachen.
Haushaltung gleichgeachtet werden einzelnlebende Perſonen. die
eine beſondere Wohnung innehaben und eine eigene Hauswirtſchaft

Wintervorrat der Zentralſtelle, Magdeburger Straße 2l, zur n
nicht bezogen haben, die alſo ihren Bedarf wöchentlich einkaufen, weiterer Mitteilungen einzufinden haben. Es ſei ausdrüdlichſeg wird. Haushaltungen, die ihre Kartoffeln durch Ver vorgehoben, daß es vollkommen zwecklos iſt, wenn zu dieſem Trans er

port noch Anmeldungen erfolgen, weil die Liſten ſchon längſt den
Schweizer Behörden eingereicht find. Jm Jntereſſe einer glatten
Abhwicklung der Zuſammenſtellung des Transportes wird drin-
gend gebeten, davon abzufehen, jetzt weitere Kinder anzumelden.

Vorſicht bei Räucherfiſchen und Speck. Es haben ſich in der
letzten Zeit eine Anzahl zumeiſt zum Glück leichterer Geſundheits-
ſtörungen, vor allem Magen, Darmkatarrhe, nach dem Genuß von
Räucherfiſchen und ausländiſchem Speck bemerkbar gemacht.
Bevölkerung wird daher empfohlen: 1. alles ausländiſche Flens
nur nach gehöriger Wäſſerung zur Entfernung zerſetzter W
vierungsſalze zu genießen, 2. alles ausländiſche Fleiſch zur Ab
tötung von Krankheitskeimen und möglichſten Unſchädlichm
von Giften nur gehörig durchgekocht oder durchgebraten zu
nießen, 3. alle irgendwie verdächtig ausſehenden, verfärbter
übelriechenden Nahrungsmittel, vor allem Fleiſch und Fiſch A
kommen vom Genuß auszuſchließen.

Tesinfektion am Krankenbett. Die gemäß 8 8 d Geſetzes
treffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten r. 28. Auguſt
1905 erlaſſene Polizeiliche Anordnung vom 15. Jar r 1 fordert
in 51 bei jedem Fall von Lungen- und Kehlkopftuderkuloſe die Des
infektion. Die während der Dauer der Krankheit erliche Des
infektion (Tesinfektion am Krankesbett) liegt in der r Anhörigen ob, jedoch iſt die Polizeiverwaltung herechtigt, durch be

liche Fachgebühr von 6 Mk. vierteljährlich voraus zu entrichten, we
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Oper Die Hugenotten in Szene.

au enblicklichen Stand, dem Programm
Arbeit der freien Studentenſchaft.
reform wurde eingehend behandelt.

unfere Genoſſen Peter nd Edner.

dert deaufſtragte Berſonen im Eindern
rzte zu beauſſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die

desinfekrion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen
erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausheſitzer oder Abvermieter jeder Art,werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen oder opf
tuberkuloſe der Desinſektionsanſtalt oder dem Polizeiverwaltungsbureau I, u vyegnde urote 6, 2 Treppen, Zimmer i ſofort, ge

benenfalle durch Fernſprecher, Mitteilung zu machen, wenn der
nke die von ihm benutzten Räume infolge Ueberführung in ein

ankenhaus oder in einen anderen Unterkunſtsraum Wohnungs-
wechſel verläßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen

Desinfektoren unentgeltlich vorgenommen werden. W oder
Abvermieter, die in den vorſtehenden Fällen eine Meldung

laſſen, würden ſich möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn dur
unterlaſſen der Desinfektion eine Uebertragung auf die neuen Be

wohner der Räume erfolgt.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 755 Uhr, geht Meyerbeers

Donnerstag wird Zar und
immermann gegeben. Freitag Der Erbförſter, Sonnabend

fang 7 Uhr gelangt Goethes CEgmont wit der Muſik von
Beethoven zur Aufführung. Sonntag nachmittag Volksvorſtellunglachsmonn als Erzieher, Sonntag abend Die Dugenotten, Der

orverkauf für die Montag- Vorſtellung Die Roſe von Stambul
beginnt am Donners! o vormittag 10 Uhr.

Aus der „freien“ Studentenbewegung. Man ſchreibt uns:
Am 20. und 21. September fand in Leipzig eine mitteldeutſche

e Kouferenz ſtatt, die von Vertretern aus allen
eilen Deutſchlands beſucht war. Sie beſchäftigte ſich mit dem

und der zukünftigen
Auch die Frage der Hochſchul-

Jn Ausſprache und Ent-
chließungen kam einmütig ein ſtarker Glaube an die Kraft und
ukunft der freiſtudentiſchen Bewegung zum Ausdruck.

Die Rückwandererhilfe bringt in dieſen Tagen ein Plakat zum
Austragen. das in den Geſchäſten der Stadt hängen wird ir
bitten der Rückwandererhilfe weiter warmes Intereſſe e tgegen
ubringen. Die Not der Rückwanderer iſt groß. Bezr Tämtlichen
alliſchen Banken und Zeitungsredaktionen liegen Sammelliſten

W e a S e Halle der Rück-andererhilfe befindet ſich Salzgrafenſheaße 2 i ivon 10-12 Uhr geöffnet. S nnd aſtovorwittags

Kunern. Verhaftet warden beute in früher Morgenſtundeſen P Bekanntlich hatten re
gegen die heimtückiſche Bewaffnung des Spießbürgertums ener
giſchen Einſpruch erhoben, dabei ſollen beide den Bürgermeiſter
„bedroht“ haben. Daß deshalb eine Verhaftung wegen Fluchtver
dachts erfolgt, erſcheint doch recht eigentümlich, denn beide ſtehen
für das, was ſie geſagt haben, voll und ganz ein.

Nietleben. Aus der Partei. Am Freitag fand eine Mitglieder
verſammlung der U. S. P. ſtatt, in welcher die Prozeßverſchleppung
der Genoſſen Kilian und Ferchland verurteilt wurde. Der Anregung
des Vorſitzenden Genoſſen Otto Haupt, im Winterhalbjahr Diskuſſions-
abende zu veranſtalten, wurde von allen Seiten zugeſtimmt. Die
Veranſtaltungen beginnen nächſten Monat. Am Freitag, den 26. Sep

ken im Sie 7 und der Straßenvertrauens-e im Diſtriktslokal. Da die Verteilung der Volkskalender gerwerden ſoll, darf kein Mitglied fehleu. 2 geregelt

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Ans Not gewildert haben die aus Leipzig gebürtigen Arbeiter
Makiola, Klaus und Gerlach in der Zeit vom Februar bis April
im Schkeuditzer Revier. Die Angeklagten haben am 16. Aprilauf Böcke geſchoſſen und dadurch den Hitſsforſter Oſerhaus auf-

merkſam gemacht. Dieſer hat v herangepürſcht und die drei
Makiola trug einen Karabiner bei ſich und Klaus

will mit einem Teſching ausgerüſtet geweſen ſein. Auf Anruf
in ſind die Wilderer geflohen, und Oſerhaus hat zunächſt auf
Klaus geſchoſſen, ohne ihn ernſtlich zu verletzen. Später hat er
Makiola zu Geſicht bekommen, der aus dem Dickicht heraus auf
ihn anlegte und ſchoß. Der Hilfsförſter erwiderte das Feuer und
verletzte Makiola ſo ſchwer am Auge, daß die Sehkraft faſt völlig

ſchwunden iſt. Der Verletzte behauptet, nicht geſchoſſen zu
ben, und beſchuldigt den Hilfsförſter, daß er ihn in ſeinem

ilfloſen Jan mißhandelt habe. Er iſt dann verhört und
päter in die Halliſche Klinik gebracht worden. Bei dem erſten
erhör ſoll er geſtanden haben, auf den Hilfsförſter geſchoſſen zu

Der Angeklagte beſtreitet ganz entſchieden, eine ſolche
usſage getan zu haben. Die Geſchworenen verneinten die Frage

der verſuchten Tötung. Wegen ſchwerer Körperverletzung und
Wilderns wurde Makiola zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus ver
urteilt. Klaus, der eine Zuchthausſtrafe verbüßt, erhielt wegen
Wilderns 6 Monate Zuchthaus, Gerlach, der nur den Treiber
geſpielt hatte, 3 Monate Gefängnis.

Ans der Provinz.
Aus der Bezirkspropaganda.

Zwiſchen dem 1. und 15. September behandelte Gen. Kunert
das Thema: Aus der politiſchen Situation der
deutſchen Arbeiterklaſſe. Verſammlungen wurden im
Saalkreiſe abgehalten in Zwintſchöna, Dieskau und Umgegend,
Nietleben, Dölau, Lettin und Umgegend, Ammendorf, Diemitz,
Büſchdorf, Reideburg uſw. Jm Mai wurden bereits Verſamm-
lungen mit dem Genoſſen Kunert als Referenten abgehalten in
den Saalkreis Ortſchaften Ammondorf, Könnern, Löbejün, Wettin
ſowie in Halle, wo das gemeinſame Thema behandelt wurde:
Unterzeichnen oder nicht

Zwiſchen dem 8. und 19. September ſprach Gen. Kunert über die
politiſche Situation im Leunawerk, Weißenfels, in Halle in einer
Rieſenverſammlung im Volkspark, in Schkeuditz, Bitterfeld und
Kleinwittenberg; Gerbſtedt mußte leider wegen gewiſſer Schwie-
rigkeiten in der Lokalfrage in letzter Stunde ausfallen. Vordem
referierte Gen. Kunert in unſerem Agitationsbezirk im Anfang
des Jahres bereits in Kleinwittenberg, Eilenburg, Deſſau, Tor-
gau, Falkenberg. wo er, was wahrlich nicht oft vorkommt, ver-
ſnim ausſchließlich vor politiſchen Gegnern in großer Ver-
ammlung einen längeren Vortrag hielt; ferner in Bitterfeld,

tn Halle zweimal, in Eisleben, Merſeburg, Lützen, Sangerhauſen,
Zeitz, Weißenfels, ſowie in einer Anzahl von Ortſchaften des
Saalkreiſes außer den vorgenannten.

Alle die hier erwähnten, von revolutionärem Geiſte getragenen
Verſammlungen waren ſehr gut beſucht auch die plötzlich im
proviſierten wenn nicht geradezu überfüllt. Das Charakte-
riſtiſche für dieſe Veranſtaltungen lag in dem Folgenden: Im An-
fang des Jahres rührten die Spartakiſten und ſpäteren Kommu-
niſten ſich in den Kunert- Verſammlungen überhaupt nicht; im
Mai traten ſie ſtärker hervor, auch mit frechen Androhungen gegen
die Perſon des Referenten; im September ſteigerte ſich ihr ver
gebliches Sturmlaufen erheblich. Faſt keine Verſammlung ohne
das übliche kommuniſtiſche wüſte Gekeife, ohne einen Verſuch dieſer
derren trotz hundertfacher Aufforderung dazu mal eine

ehmen mit dem dehandelnden im Saalkreiſe vielleicht da und dort einige

zu Hinblick darauf, daß wir ſeit November 1918 auf eine V

nicht

oder Uebereilte ab; wir können im
ung

unſerer Reihen um rund 10000 organiſierte Kämpfer in Halle
Saalkreis durch Neuaufnahmen blicken können. Aehnlich ſteht es
in den anderen Kreiſen unſeres Bezirks. So trifft das Goethe
Wort hier doppelt zu: An eures Bellens Ilautem Gekläff erweiſt
ſich, daß wir reiten.

Zwiſchen dem 31. Auguſt und dem 17. September wurde ein
Kurſus in Halle abgehalten für angehende Redner
und Rednerinnen des Saalkreiſes und der Stadt Halle

worin nachſtehende Kapitel behandelt wurden: Die Vornſprech-
technik; die literariſchen Hilfsmittel; die Entſtehung der vor
bereiteten und ünvorbereiteten Rede; das Weſen der Dispoſilion;
die Einteilung der Rede unter Berückſichtigung ihres Jnhaltes
und ihrer Form die Beherrſchung der für den Redner
in Betracht kommenden unentbehrlichen Aeußerlichkeiten;
weſentliche Vorbedingungen ſowie ſpezielle und allgemeine
Bildung des werdenden und des gereiften Redners.
Der Kurſus war von Anfang bis zu Ende ſehr gut beſucht. Die
Teilnehmer entfalteten durchſchnittlich einen geradezu vorbild-
lichen Lerneifer, ſo daß gute Früchte erwartet werden dürfen. Am
21. September ſchloß ſich daran im Volkspark ein originelles
Unternehmen man darf wohl ſagen: ein nicht vorbeigelungenes
Experiment nämlich ein Kurſus für Fortgeſchrittene aus
unſerem Agitationsbezirk. Das von Kunert behandelte ſechs-
gliedrige Thema, das in einem Tage erſchöpft werden mußte,
lautete: Die Technik der Rede. Die aufreibende Arbeitsaufgabe
wurde durch die Teilnehmergruppe unter Leitung des Genoſſen
Kunert in der Tat bewältigt.

Wie hilft man der Kohlennot ab
In einer gewiſſen Preſſe beliebt man es, bei dem Thema Kohlen

not über die faulen Bergarbeiter, über die Arbeitsloſen, die nur
auf Koſten ihrer Mitbürger leben wollten, und über Hetzer und
Wühler, die mit Abſicht eine Kohlennot aus politiſchen Gründen
herbeiführten, herzuziehen. Die eigentlichen Urſachen der Not er-
wähnt man aber nicht, denn man kann ſie den eben aufgeführten
Perſonen ſchlechterdings auch nicht zur Laſt legen. Jn Wirklichkeit
ſind folgende Punkte zu beachten: 1. Die ungenügenden Unter-
kunftsverhältniſſe. 2. Klagen über Verſagen der Eiſenbahn, und
deshalb Stapelung der Briketts auf vielen Gruben, was mit großer
Selbſtentzündungsgefahr verbunden iſt. 3. Das Ausbleiben der
Sozialiſierung des Bergbanes, vor allen Dingen des Braunkohlen-
bergbaues, welches dem Volk und dem Staate Milliarden retten
würde. Die Folgen dieſer Unterlaſſungsſünde ſind wohl bekannt.

Betrachtet man die Kohlenfrage im Zuſammenhange, ſo erkennt
man ohne weiteres, welche überragende Bedeutung die Schaffung
der Arbeitskräfte und ihre Unterbringung beſitzt. Von einer ganzen
Reihe von Kommiſſionen, die zum Zweck der Arbeitsvermittlung
das mitteldeutſche Braunkohlengebiet bereiſten, iſt immer wieder
die Unzulänglichkeit der Unterkunftsräume feſtgeſtellt worden.
Nichts Durchgreifendes iſt ſeit November 1918 auf dieſem Gebiete
geſchehen. Nicht genügend, daß eine viel zu große Anzahl von
Leuten auf einer Stube liegt, auch die Aborte ſind in einer ſchauder-
haften Verfaſſung. Dieſelben Baracken, in denen während des
Krieges die zur Arbeit kommandierten Kriegsgefangenen hauſten,
ſind auch jetzt noch gut genug, die einheimiſchen Arbeiter auf-
zunehmen. Den Reinlichkeitszuſtand dieſer „Wohnungen“ kann
man ſich vorſtellen, und es iſt kein Wunder, wenn als Folge ſolcher
Verhältniſſe Ungeziefer, Fleckfieber und Ruhr auftreten. Auch
die Sicherheit des Eigentums der einzelnen Arbeiter iſt nicht ſehr
groß, und ſchließlich iſt auch nicht jedermann für die ſchwere, Aus
dauer verlangende Vergarbeit geeignet. Kommt nun noch ſchlechte
Verpflegung hinzu, dann wird es nur wenig Leute geben, die
längere Zeit im Bergbau ausharren. Daß aber der dauernde
Wechſel für die Kohlenförderung von Vorteil iſt, kann man wohl
nicht behaupten. Vorläufig wird der Bedarf an Arbeitskräften noch
„laufend“ gedeckt, wie es in den Berichten ſo ſchön heißt; ſoundſo
viele hören auf, faſt ebenſoviel Leute fangen wieder an. Statt auf
die faulen Bergarbeiter zu ſchimpfen, ſollte man lieber dafür
ſorgen, daß menſchenwürdige Wohnungen gebaut werden. Das
wäre einmal eine Tat, die den Raubbau an der Volksgeſundheit
verhindern würde. Allerdings, dazu muß man ſich etwas Mammon
vom Herzen losreißen. Aber iſt die Verhinderung von Seuchen
nicht mehr wert als hohe Dividenden? Man laſſe endlich Taten

ſehen, man beweiſe dadurch den Arbeitern, daß ſie in dem neuen
Deutſchland wirklich gleichberechtigt ſind. Die ſozialen Auf-
wendungen für die Grubenproletarier werden für die Volksgeſamt-
heit reichlich wieder aufgehoben werden durch die geſteigerte Pro
duktion einer geſunden und arbeitsfreudigen Arbeiterſchaft, die da
weiß, daß ſie nicht mehr für den Kapitalismus ſchuftet.

Merſeburt n Streik der Zimmerleute können
wir heute mitteiken, daß die Lage unverändert iſt. Ss find zwar
die Forderungen für die Zimmerer des Leunawerkes bzw. des
Lohnaufſchlages von 15 Progent bewilligt, für die in Merſeburg
aber nicht. Man will jene mit 18 Prozent abſpeiſen. Da be-
kanntlich dieſe Bewegung gemeinſam geführt wird, ſollte doch den
Unternehmern auch klar ſein, daß nicht eher die Arbeit aufge
nommen wird, bis die den Merſeburger Zimmerern ebenfalls zu
ſtehenden 15 Prozent gegahlt werden. Die Verſammlungen in
Leung und in Merſeburg am Dienstag nachmittag nahmen zu dem
Angebot der Unternehmer S her bewieſen durch ihre ge
heimen Abſtimmungen 886 für Weiterſtreiken, 41 für Arbeiten

daß ſie unter den oben geſchilderten Verhältniſſen die Arbeit
aufnehmen wollen. jarf wurde in der Verſammlung

kritiſiert, ohne die Lohnkommiſſion und Organiſationsleitung ge-
hört zu haben bzw. zu einer Verhandlung heranzuziehen, einfach
ſchriftlich mitteilt, das haben wir als eure Arbeitgeber beſchloſſen,
fertig, das habt ihr anzunehmen. Wenn man glaubt, ſo den
Zimmerkleuten entgegenkommen zu ſollen, dann allerdings denken
die Unternehmer falſch, denn heute iſt und ſoll der Arbeiter gleich-
berechtigt ſein, über ſeine Lebenslage ſelbſt zu beſtimmen und ver
traglich die Lohn- und Arbeitsbedingungen mit den nun einmal
noch vorhandenen Unternehmern feſtzuſetzen. Alſo diktieren laſſen
ſich auch die ſtreikenden Zimmerleute den Lohn nicht.

Die geforderte Entſchädigung für die Streikſchichten hat es ganz
beſonders den Unternehmern angetan. Die Schuld an der Ver-
längerung des Kampfes tragen ſie durch ihre Hartnäckigkeit, indem
ſie das ſtrikte ablehnen, mit der beauftragten Leitung darüber zu
reden, trotzdem von der genannten der Vorſchlag gemacht, nur
vom letzten Montag ab die Streiktage den Ausſtändigen zu zahlen,
dann finde die Arbeitsaufnahme eher die Möglichkeit. Wie geſagt,
die Unternehmer verlaſſen ihr Machtgefühl nicht und wollen es, wie
es ſcheint, zum äußerſten treiben. Die Zimmerlente halten deſto
eſchloſſener zuſammen, bis ihre Bewegung zu dem gewünſchtenFJiele geführt hat.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten
Sitzung ſtand als erſter Punkt die Neuwahl der Beigeordneten ſo-
wie der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder.wurde Herr Fügner einſtimmig gewäh

abgelehnt. Einem Geſuch der Friegedeſchigten Rurgel
auf Belaſſung des von n gepachteten ſtädtiſchen Feldpl neswurde entſprochen, ebenſo ſollen ſie übrigen zwei kleineren Par

ellen nur an minderbemittelte Kriegsbeſchädigte für billigen
achtpreis abgegeben werden.
Belgern. In der Volksverſammlung, welche nach der

Verſammlung der Gemeindevertreter ſtattfand, ſprach Genoſſe
Delßner über Demokratie oder Diktatur des Proletariats. Es
waren auch einige bürgerliche Intereſſenten amveſend. Herr
Sanitätsrat Heitſch nahm das Wort und bezweifelte es, daß es
der Sozialdemokratie gelingen werde, dem Volke den Frieden zu
bringen, ſolange der engliſche und franzöſiſche Jmperialismus be-
ſtehe. ſſe Hanke von Torgau und Genoſſe Oelßner beant-
worteten die Ausführungen des Vorredners in eingehender Weiſe.
Wenn es bisher nicht möglich war, die Jnternationale wieder her-
zuſtellen, ſo trage die demokratiſche Regierung die meiſte Schuld
daran. Das Mißtrauen unſerer Gegner im Weſten gegen das
deutſche Volk, welches immer nckhh den Militarismus im Verſteck
unterhalte, verhindere die Ratifizierung des Friedenspertrages,
und unſere bedauernswerten Gefangenen warten immer noch auf
ihre Befreiung, Genoſſe Wolfram ermahnte, die Beſtrebungen der
U. S. P. D. zu unterſtützen durch Beitritt zur Ortsgruppe und
freiwillige Spenden. Der Erfolg blieb dann auch nicht aus. Die
ſäumigen Genoſſen aber und alle die Arbeiter, welche ſich wenig
oder gar nicht an der Agitation beteiligen, mögen dies nachzuholen
ſuchen, indem ſie zur nächſten Verſammlung der Ortsgruppe, ſich
zahlreich einfinden. Die auf dem Lande wohnenden Genvpſſen
mögen aber alles vorbereiten zur Begründung kleinerer Orts-
gruppen unſerer Partei, da die kommunalen Wahlen in Kreis,
Gemeinde, Krankenkaſſe uſw. näher bevorſtehen dürften als man
denkt. Für das Kommende aber muß gerüſtet werden unter Auf-
bietung aller Kräfte um Ordnung und Ruhe zu ſchaffen ohne die
Noskeſchen Werkzeuge.

Schildau. Verſammlung. Nach langer Zeit hielt die
u. S. P. wieder eine öffentliche Volksverſammlung ab, in der
Genoſſe Oelßner-Halle über die politiſche Lage referierte. Die
zahlreich erſchienenen Zuhörer folgten dem Vortrage mit ge-
ſpannter Aufmerkſamkeit. Redner verſtand es, ſeinen Zuhörern
ein treffendes Bild von der augenblicklichen Lage zu geben, wobei
es manchmal zu zwar ſcharfen aber dennoch ſehr ſachlichen An-
griffen auf die S. P. D.- Genoſſen kam, was auch einige dieſer
anweſenden Sozialiſten zu Zwiſchenrufen veranlaßte. Trogdem
der Verſammlungsleiter mehrere Male dieſe Herren zur Debatte
aufforderte, hüllten ſie ſich aber in tiefſtes Schweigen, ſo daß eine
Diskuſſion nicht ſtattfand. Der vom Genoſſen Holzweinig er-
gangenen Aufforderung entſprechend, traten jedoch einige bisher in
der „Mehrheits“partei organiſierte Genoſſen zur U. S. P. über.
Hoffentlich folgen dieſen erſten bald die andern nach.

Ortrand. Stadtverordnetenverſammlung. Es wurden
zum Teil wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Der Anſchaffung von Jnventarfür die Schweſternſtation wurde einſtimmig zugeſtimmt. Die Be
willigung einer Enſchuldungsſumme in Höhe von 2500 Mk. für die
fünf ſtädtiſchen Lehrer wurde ausgeſprochen, ebenſo die Einſtellung
eines Feldhüters und Maulwurfsfängers. Die freie Arziwahl für
die Ortsarmen und die Bewilligung der Koſten von Fall zu Fall
wurde beſchloſſen. Für die Waſſerverſorgungsanlage ſind die Vor
arbeiten ſofort in Angriff zu nehmen. Der Verlegung der Kaſſen
räume der Sparkaſſe und Stadtkaſſe in die früheren Ratskellerräume
wurde gegen 2. Stimmen zugeſtimmt. Nach Bekanntgabe einiger
Mitteilungen und Erklärung des Gen. Manig, daß er wegen Weg
zugs ſein Stadtverordnetenmandat niederlegt, trat man in die ge
heime Sitzung ein. An Stelle des Gen. Manig tritt Gen. Scholz in
die Verſammlung ein.

Tiefenſee. Der Oberſt als republikaniſcher Amts-
vorſte her. Jm Dörflein Tiefenſee, im Kreiſe Delitzſch, lebt aufdem dortigen Rittergut ein früherer Oberſt und jetziger Amtsvor-
ſteher, und fühlt ſich anſcheinend als ein aus der Vor evoluſions-
zeit übriggebliebener kleiner König. Die Ortsgruppe Tiefenſee,
des Radfahrerbundes Solidarität, wollte am 10. Auguſt ein Ver
gnügen veranſtalten, u der Amtsvorſteher die Erlaubnis ab-
hängig machte von der Erfüllung der allzu bekannten Formali-
täten. Da die Ortsgruppe keine ſchriftlichen Statuten aufweiſen
konnte, wurde ihr die Erlaubnis verſagt. Dem vorſprechenden
Genoſſen mutete der Oberſt und Amtsvorſteher zu, vor ihm ſtramm
zu ſtehen. Die Feſtlichkeit wurde natürlich trotz des Verbots ab
gehalten. Es iſt ſehr notwendig, dem alten Reaktionär klar zu
machen, daß es mit ſeinen Herrſ sgelüſten vorbei iſt und daß
der Amtsvorſteherpoſten von einem Mann beſetzt werden muß, der
wenigſtens einigermaßen den neuen Verhältniſſen Rechnung trägt

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Berliner Metallarbeiter.

Jn Berlin befinden ſich zurzeit etwa 6000 Metallarbeiter im
Ausſtand. Die Unternehmer haben als Gegenmaßnahme zirka
7000 Arbeiter ausgeſperrt. Jn einer Generalverſfamm-
lung der Metallarbeiter, die am Montag abend in den Kammer
ſälen tagte, wurde bekanntgegeben, daß ſich ein großer Teil der
Firmen bereiterklärt habe, die geforderten Lohnſätze zu zahlen,
jedoch wollten ſie nicht die Vereinbarung unterſchreiben,
da ſie ſonſt Konventionalſtrafen bis zu einer halben Million Mark
bezahlen müßten. Die Firmen erklärten ſich bereit, am 1, Januar
1920 aus dem Verband der Metallinduſtriellen auszuſcheiden.

Der Kampf ſoll jetzt auf eine breitere Baſis geſtellt werden. Jm
Verlauf des Dienstags ſind in den Betrieben Abſtimmungen über
den Eintritt in den Streik vorgenommen worden. Wo ſich eine
Dreiviertelmehrheit für den Streik ergab, wird die Fünfzehner-
Kommiſſion die Entſcheidung darüber fällen, ob der Betrieb in
den Streik miteinbezogen wird oder nicht. Die Arbeiter werden
ſich auch fürderhin die anzuwendende Taktik nicht von den Unter-
nehmern vorſchreiben laſſen, ſondern ſie werden den Kampf ſo
führen, wie ſie es nach ihrem eigenen Ermeſſen für richtig be-
finden. Die Geldſchrankinduſtrie hat die Forderungen
bereits glatt bewilligt. Es iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit
mit einer weiteren Ausdehnung des Kampfes zu rechnen.

Straßenbahnerſtreik in Vremen. Nachdem das Werkſtätten-
perſonal bereits am Sonnabend., die Arbeit niedergelegt hat,
iſt Montag auch das geſamte Perſonal in den Streik eingetreten.
Der Straßenbahnverkehr ruht vollſtändig. Den Anlaß zu dieſem
Streik hat die Jnſtandſetzung reparaturbedürftigerWagen durch Angeſtellte der Straßenbahn gegeben, wobei ſich das
Fahrperſonal nach einer angenommenen Reſolution nicht einver-
ſtanden erklärt hatte.

Die Gasarbeiter in Stettin ſind wegen Lohndifferenzen in den
Ausſtand getreten.

Das Chor- und Ballettperſonal der Kölner Oper ſtreikt ſeit fünf
Tagen. Die Vorſtellungen mußten eingeſtellt werden. Dadurch
iſt bisher ein Einnahmeausfall von 40 000 Mk. zu verzeichnen. Ob
und wann es zu einer Verſtändigung mit der ſtädtiſchen Verwal-
tung der Oper kommen wird, iſt noch fraglich

Allerlei.
Zweihundert Kilometer die Stunde. Der ſchwediſche Flieger

Sodehn hat ohne Zwiſchenlandung einen Flug von Jſtad in Süd
ſchweden bis Haparanda (zuſammen 1420 Kilometer) in ſech ein

Zum Zeigeordneten halb Stunden zurückgelegt. Er benutzte eine neue Flugmoſchine
lt. Bei der Wahl der un zer ſchwediſchen Armee und erzielte eine Stunden geſ chwin-brauchbare Darſtellung ihrer programmatiſchen Grundſätze oder beſoldeten Magiſtratsmitglieder erhielt die bürgerliche Liſte 6 und di it v zihrer Taktik zu gen a. Statt deſſen hörte man durchweg nur ein die Liſte der i S. P. et nan 6 Stimmen, ſo daß alſo das Los digkeit von ungefähr 200 Kilometern.

litiſches Geſtamn wenn ſie es nicht vorzogen, völlig zu kneifen. entſcheiden mußte, das auf unſere Liſte fiel. Es ſind demnga
Jhre Mätzchen prallter. überall an der guten Schulung unſerer re r e n d re Wie e de W der Amtliche Wetteranſage.

z l. S. P. die Genoſſen Kaps und Brechtel. Die Wahl der Deputane en e ehe en e e en er e e e e erner e We terten Jimen an.a e irma Gebr. Köcke um Erhöhung des Fuhrlohns von 5 Pf. pro Donnorktag, den 25, September Aufheiternd, trocken, tagsüberzu verwenden. Dieſe Leute bröckeln von unſerem Beſtande zum für die Anfuhr von Briketts aus der Grube ein etwas wärmer fo n

n m



Bratwurst e Gier dern from e T lehnte
x 8:c Donnerstag, den 25. September abends S Uhr, Der grosse Ball a

Und e Paype gat dem Teleptongrent, in Volk spark (eſtaurgtons Saa) e
r.Be ulwitz duo, e wrrügl. iner. Mit eUrkomisehoe Pocese; Tränen werden gelaeht. ß b b J b ß l I n Il h 7 o Morgen, Donnerstag, r

mittags von 4 bis 7 ut von e 8 bis 11 Uhr abeunds:Freis Ska Pebu. eDomnereta ger 25 Sept., abends 8 Uhr. Ta gesor dnun g 0 seit a eheGustav KoIer, Die Stellung zum Räteſyſtem.
Dieskauerstrasse 14. 4470 Referent: Genoſſe Ernſt Däumig, Berlin.

Amtliche Bekänntmachungen 2. Vereinsangelegenheiten. 4444
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

I Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Der Vorſtand.
Geädeiſcher Verkauf von Schokolade an Kinder W S

Aus AtoberVolkgfeſt
MMMMMMWCGWGCCaxxxIII

beginnt am
Sonntag, den 28. September

Heidepurk.
Hippodrom Dampfkaruſſells,

Beluſtigungen aller Art.

c S W
bis zu 12 Jahren

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 25. Sep-
tember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn
daber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
ſ—4000 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber

der Rummern 4001--8000 nachmittags von 2-6 Uhr. 0es Ken de dorheren Senchſhrne eingetragene Genoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht. Streik der Kavaliere
inder bis zu 12 Jahren eine Tafel Schokolade oder nein Paket See (125 Gramm) zum Vermögen. Bilanz vom 30. Juni 1919. Verpflichtungen.

Preiſe von 1.50 Mk. abgegeben werden. Familien von Ammendorf und Umgegend.
wit einem Kinde erhalten eine Tafel Schokolgade, Mk Met Die Revoluti t dFamilien mit zwei Kindern eine Tafel Schokolade t ſie Fvolution hat das gleiche Becht für Mannund ein Paket Schokoladenpulver, Familien mit An Vetriebswerte: m. Per Eigene Vetriebsmittel: z r n t per wir ddrei Kindern zwei Tafeln Schokolade und ein Paket Warenbeſtände 17 133.29 Mitgliederguthaben 7 333.26 Mk. o e mmendorf und Umg. au!,
Schokoladenpulver, Familien mit vier Kindern zwei Jnventar 2000. 19 133.29 Guthaben Aus- die dumen in Zukunft nicht mehr freizuhalten
Dafeln Schokolade Und zwei Pakete Schokoladen Angelegte Berre? geſchiedener 55.50 n aW e r e e et gen e nSeädtiſcher Verkauf von Trockene rein Erfad). Anteil bei der Baufonds 18 3 einem Sonntage 3—-4 Mark vertanzen, event. noch

Fortſetzung der 4. Sonderverteilung in der Talamt Seifenfabrik 1000. Disvpoſitionsfonds 5 243.05 eine Flaſche Wein ſpendieren, um uns den Damen
fchule, am Donnerstag, den 25. September. Zugelaſſen Anteil b. d. Ver Unabgehobene gegenüber als Kavaliere zu zeigen, und außerdemzum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel- 8 10 zgeſellſchaft 359.56 Rückvergütung 7.40 32 227.76 noch Kaffee und Kuchen bezahlen Wenn die werten
ſcheine mit den Nummern 63501-—69000, vormittags g0 gsge 463301 Damen wn ſind, ſich Sonntags zu amüſieren,I roh nd die Jnhaber de Anz e d aution De peg Nee dann ſo San r zu gleiwen e tragens nachmittags von r. Für jede Sparei 53 565. r. SonntagsvaroBVerſon eines Haushaltes werden 50 Gramm zum Ferfügbare Werte 97 Mk Sudan en r 59 765.83 Beldbörſe lockern, andernfalls wird das Zu-
Vreiſe von 1,35 Mk. abgegeben. 6 3539660.45 Der e l hauſebleiben dringend empfohlen. 2520
Auf Grund der Pgrordwung über die Bewirtſchaf h ten 10000 Eine große Anzahl Ammendorfer Kavaliere.tun von Dich nd d kehr prit ler e 11000.- M Vereindiichteiten3. Novbr. 1917 und der Verordnung des Magiſtrats rundſtu II 000. evom 30. Januar 1918 wird inſolge der W Grundſtück II 42 000. J 53000. Rabattguthaben 7 925.54 Mk. Tanzſchule Gaſthof Mohr,

Adnahme ihr än. Han e Kautionen e 3 Surgstraſe 72 4482menge, welche auf die Mi rten der e Li 5423. v3 werden darf, von Donnerstag, den teferanten 59 Witwe den beginnt ein neuer Tanzkurſus25. September an, von Liter auf täglich Liter Ueberſchuß 1918“19 783.81 An r t Lokal. F. Nartint, Tanglherabgeſetzt. Die Milchhändler werden verpflichtet s nmeldungen im Lokal. E. Martini, Tanzlehrer.zur Herbeiführung des zu ordnungsmäßiger Ver n 6 426. 75 Goldener firschteilung erforderlichen Ausgleiches die Milch, welche Tunzlehranstalt nihnen nach Abgabe an die a 1 t r Mitgliederbewegung. ipziger Straße 63.übrig bleibt ger an die Sammel und Aus Inhaber Albert Nicolauns. Fernsprecher 5983.e l ne t r Am 1. Juli e die J alederzah Der nächste Zirkel für 2 Okt b 195abdzu ren. ede Zu rhandlun r afe i r J e entrafe bis zu Mar rö rd die 3 amen werden noch angenommern c d ch der Befug i Fg et Geſchäftsjahres ſchieden durch Aufkündigung aus t 2512 Anmelänngen ervditten u aiget

mnts zum etro n werde ur 0 J e nitglieder des BDie 7. ſtädtiſche Marken Ausgabeſtene wird Am 30. Juni 1919 betrug die Mitgliederzahl r 7 Albert NMicoldus u. Frau, ler Tun
vom 1. Oktober an von Beeſenerſtraße 82 nachLiebenauerſtraße 166 (Gaſtwirtſchaft Beyer) verlegt. Geſchäftsguthaben der Mitglieder. à I.Verkauf von Altmaterialien. Am 1. Juli 1918 betrugen die Geſchäftsguthaben 7193.45 Mk. I trikt O ba P.
Es e l de a Zugang im Laufe des Jahres 346.393000 kg edeeiſen rnſchrot 2c.), 71000 kg Stahlguß, 1000 500 kg Spähne 7539.84 Mk. Mit Rückſicht auf die Gemeindevorſteher- undde h ne en der S an Abgang im Laufe des Jahres 2906.58 Schöffenwahl, findet unſere diesmalige
edingungen, in verſchloſſenem ag bis zum ſchäf S 73332630. September, vorm. 11 Uhr, an die Unkerzeichnete m r r n 233326 Mt.richten. r dierzu im Straßenbahnbureau, t on er a me rbaniten 2915 Haftſumme der Mitglieder.Am 1. Juli 1918 betrug die Haftſunme 7590 Mk. am Sonntag, den 28. Septbr., abends 7 Uhr.

S Mersevhurg. S Zugang im Laufe des Jahres 690 Mk. im Caſettiſchen Lokale in Lunſtedt ſtatt.gang durch Ausſchriden 60 Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt esAusgabe von Lebensmitteln. Zugang e e t e Pflicht jedes Genoſſen, in dieſer Verſammlung zu
Sir die r y g. Se r bis 5. Geſamthaftſumme am 30. Juni 1919 7630 Mk. erſcheinen.werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeſtellt: t iftri t0 San Nudelg zum reiſe von s W auf Be Konſumverein Grofßz;-Croſtitz und Umgegend, e. G. m. b. H. i ie Aſertetstettuns. S. 2ügken perſ

en Se 4866 ramn S Diegeg den Die Bilanz ſowohl wie das Gewinn und Verluſtkonto ſind geprüft und in Ordnung Beittnäs s en Eini g Stoffe
Preiſe don 1.40 Mk. auf Bezugsſchein 57. befunden worden. Er. 9bgabe der Bezugsſcheine am Mittwöch, den 24., Der Auffſichtsrat: Hermann Mange, Vorſitzender. Alter u. Geschleeht angeb. primaſcleiderstoff,

und Donnerstag den 25. September. Jn den Gaſt Der Vorſtand: Guſtav Müller, Ernſt Schwarze, Ed. Schwarze. Auskunft umsonst. *2240] preiswert abzugeben 4469
und Schankwirtſchaften iſt für Mittageſſen abzugeben

Bezugsſchein 56. Einreichung der Forderungsnach S v ERDB- Es r Reuner, rerweiſe wie üblich. Verkau nachtte Woche Donnerstag C 2 4 Munchen 32r, Meureutnerstrabets.

bis Sonnabend. Verkauf vorher verboten. eMerſeburg, den September 1919. S 5 h *Arbeitsmarkt eL. 4. II. 2758/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. 22 z v x SRoßfleiſch und Fleiſchwaren Verkauf S Se r 253 2 Konrum- und Spargenossenschaftn von r e Ordnun mwerna e usr auf e J 2 z T fül Hersehure II Umgegend (e. 6. D. h.t ſtimmt tehe n 23 Septenter 1019 fatt wegen velner Güte tm bheinem Bautalte fern S S 7 S 7 2 Dum ſofortigen Antritt wird eine rig
I. A. I. Das ſtädt. Lebensmittelamt. S 5 S 7 5 perfekte Kontoristin

Städtiſche Volksküche. 2Die ausgegebenen Eßnäpfe ſind Eigentum der e S z S 5 g S S geſucht. Gehalt nach Uebereinkunft. MeldungenBolksküche. Vpre Benutzung iſt nur innerhalb der Ansicghts karten S S S 2 S haben ſchriftlich zu erfolgen. Die Verwaltung.

e deg e r r v 2 28 7 S SMitnahme von Eßnäpfen iſt ſtreng unterſagt und wir 7 D.als Diebſtahl verfolgt. Die Betroffenen wekben außer empfiehlt Volksbuchhandiung, Harz 42144. S-572 S 223
dem von der weiteren Benutzung der ſtädtiſchen Volks o .32 7 Sküche r r usnahmefällen kann die 5 S z S aurerVerwaltung der Volksküche die Mitnahme eines 51 x r e5 3geben Hinterlesnng einer Hjcherhelt von g Bekanntmachung. 3 werden anſtenn 9 ne en beim Polier

i J 23. 1919. J 5u T g. den Septembe Niagiſtrat. Betrifft Tierzucht-Jnſpektionen. S 2
Die Landwirtſchaftskammer Halle hat in unſerer 7SS Eilenburg Se Provinz ſogenannte BezirksTierzuchtInſpehtionen 3

neu eingerichtet, welchen gewiſſe Kreiſe zugeteilt ſind.

n Kartoffelverforgung. i e 4 See die nBezirksTierzuchtJnſpektion e, Kaiferſtraße 7,ein 251: 7 Pfund Kartoffeln. 1 Pfund drirfegerer a antor i e en Dankſh eekürs, den 2. Serent e et s Habdwerter- I. uDStgewerdechue Dankſagung.4 jlägigen Fragen und Wünſche,e 2217 Der Magiſtrat enet anf erzichteriſchem Gebiet dorhin direkt Für die vielen Beweiſe herzlicher TeilnahmeAuf Grund des Abfſatzes 4 des S 2 des Ortsſtatuts richten zu wollen. de Staut alle beim Hinſcheiden unſeres lieben Sohnes,
vom 30. März 1903 betr. S Jene in der Halle den 24. September 1919. e Bruders, Schwagers und Neffen, ſowie für dieEStadt Eilenburg und gemäß des Geſetzes über 4474 Der Landrat. Ad. Thiele. mit Kunstgewerbe- Abteilung, Baugewerbe- J ſchönen Kranzſpenden, ſagen wir allen unſeren

nene el e2 ggu 583 ſtnd dur S des Hrn. Regierungs Bekanntmachung. S S r r Dank ſeinem Herrn Rektor, Lehrer und der
erſeburg vom 3. September 1919, bei er Direktion zu vbewirken. Auskunft im lieben S r r vor allem für den er-r. le 10988 die neugewählten Brandmeiſter der Der Kaufmann Albert Konrad in Ammen- Sekretariat der Schuſe. 2921 hebenden Geſang und KransPenden. Herzlichen

endete ehe dar e a rbeitskollegen für gieichr19 tn s ſ1 Kranzſpende.n e u Bornrßt es beginrnende Amtsdauer gewählt, beſtätigt und ver ässen Bettnässen! Halle a. S., Schmiedſtraße 32. 4480

Fird rmit zür dſfent r r r ne Die trauernde Familieſchen Renntnis r ber 1919. *2917 Halle, den 12. Se a e es e e Geschlecht angeb. Ausk. 7ptem rat des Saalkreiſes. a sonst *2788 ums. Aurors. Reieherts-Der Magiſtrat. l 4475 ne San ver 2 ehe
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